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Nicht Asien wird siegen , sondern Europa , voran Deutschland
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Führerhauptquartiee , 30. Januar . Am 12. Jahres,
tag der 30. Januar 1933 richiel» der Führer falzende
Proklamation an das deutsche Volk:

„Deutsche Volksgenossen und Bolksgenossinnenl Na-
tionalsoziallsten!

Als mich als den Führer der stärksten Partei vor
zwölf Jahren der vereungle Reichspräsident von Hin-
denburg mit der Kanzierschajl be,raute , stand Deutsch»
land im Innern vor der gleichen Situation wie heule
in weltpolitischer Hinsicht nach außen . Der durch den
Versailler Vertrag planmäßig eingeleitete und sort-
gesührte Prozeß der wirlschailliche» Zerstörung und
Vernichtung der dcmokralitchen Republik führte zu
der allmählich dauerhaft gewordenen Erscheinung von
säst 7 Millionen Erwerbslosen und 7 Millionen Kurz-
arbeilern . eipem zerstötlen Bauernstand , einem ver¬
nichteten Gewerbe und einem dementsprechend auch
zum Erliegen gekommenen Handel : die deutschen Hä¬
sen waren nur noch Schissssriedhöfe : die sinanzielle
Lage des Reiches drolsl« in jedem Augenblick zum
Zusammenbruch nicht nur des Slaales , sondern auch
der Länder und der Gemeinden zu führen . Das Ent¬
scheidende aber war folgendes : Hinter dieser
methodischen wirtschaftlichen Zerstö¬
rung Deutschlands stand bas Gespenst
des asiatischen Bolschewismus damals
genau so wie heule  Und jo wie jetzt im gro¬
ßen war in den Jahren vor der Machtübernahme im
kleinen Inneren die bürgerliche Welt völlig unsähig,
dieser Entwicklung einen wirksamen Widerstand enl-
gegenzusetzen. Man hatte auch nach dem Zusammen-
bruch des Jahres 1918 immer noch nicht erkannt , daß
eine alle Welt im Vergehen und eine neue im Wer¬
den ist und daß es sich nicht darum handeln kann,
das , was sich als morsch und faul erwiesen hatte , mit
allen Mitteln zu stützen und damit künstlich zu erhal¬
ten, sondern daß es notwendig ist. das ersichtlich« Ge¬
sunde an besten Stelle zu setzen. Eine überlebte
Gesellschaftsordnung war zerbrochen:
jeder Versuch , sie aufrechtzuerhalten,
mutzte vergeblichsein.  Es war also nicht an¬
ders w>e heule im großen , da ebenfalls die bürger¬
lichen Staaten der Vernichtung geweiht sind und nur
klar ausgerichlete , weltanschaulich gefestigte Volksge¬
meinschaften die seit vielen Jahrhunderten schwerste
Krise Europas zu überdauern vermögen.

Nur 6 Jahre des Friedens sind uns seit dem 30. Ja¬
nuar >933 vergönnt gewesen. In diesen 6 Jahren ist
Ungeheuerliches geleistet und noch Größeres geplant
worden, so vieles und so Gewaltiges , daß es aber
erst recht den Neid unserer demokratischen, nichtskön-
ncnden Umwelt erweckt«. Das Entscheidende aber
war , daß es in diesen 6 Jahren gelang,
mit übermenschlichen Anstrengungen
dendeutschenDolkskörperzusanieren.
das heißt , ihn nicht in erster Linie mit einer male-
riesten Kriegsmacht auszustatlen sondern mit dem
geistigen Widerstandswillen der Selbstbehauptung zu
erfüllen.

Das grauenhafte Schicksal , das sich
heute lm Osten  ab s p i e l t und rn Dorf und
Markt , auf dem Lande und in den Städten die Men¬
schen zu Zehn - und Hundcrttausenüen ausrottet,
wird mit äußersten Anstrengungen
von unsamE n d e trotz allerRückschlage
und harten Prüfungen abgewehrt und

meiskert werden.  Wenn das aber überhaupt
möglich ist, dann nur , weil sich seif dem Jahre 1933
eine innere Wende im deutschen Volke vollzogen hat!
Heule noch ein Deutschland des Versailler Vertrages,
und Europa wäre schon längst von der innerasiatischcn
Sturmflut weggefegt worden!

Mit jenen nie ausstcrbenden Strohköpsen braucht
man sich kaum auscinanderzusetzen , die der Meinung
sind, «in wehrloses Deutschland wäre infolge seiner
Ohnmacht sicher nicht zum Opfer der 'jüdisch-iniernatio-
nalen Wcltoerschwörung geworden . Das heißt nicht»
anderes , als alle Naturgesetze aus den Kop> stellen!
Wann wird die wehrlose Gans vom Fuchs deswegen
nicht gefressen, weil sie infolge ihrer Konstitution
aggresive Absichten nicht haben kann? Und wann
wird der Wolf endlich Pazifist , weil die Schafe kei¬
nerlei Rüstung besitzen? Daß er — wie gesagt — so
bürgerliche Schafe gibt , die das in allem Ernst glau¬
ben. beweist nur , wie notwendig es war ein Zeit¬
alter zu beseitigen , das in seiner Erziehung solch«
Erscheinungen zu züchten und zu erhalten vermochte,
ja ihnen sogar politischen Einslutz einräumte.

Längst ehe der Nationalsozialismus zur Macht ge-
kommen war , tobte bereits der unerbittliche
Kckmpf gegen den jüdisch - asiatischen
Bolschewismus.  Wenn er nicht schon im Jahre
1819 20 Europa iiberrannte . Kann nur deshalb , weil
er damals selbst noch zu schwach und za » orig ge¬
rüstet war Sein V- r,uch. Polen zu beseitigen , wurde
nicht ausgegebcn aus Mitleid mit dem damaligen
Polen sondern nur infolge der verlorenen Schlachten
vor Warschau. Seine Absicht, Ungarn zu vernichten,
ist nicht unterblieben , weil man sich eines anderen
besann, sondern weil die bolschewistische Gewalt mili¬
tärisch nicht ausrcchterhaltcn werden konnte. Der
Versuch Deutschland zu zertrümmern , wurde eben¬
falls nicht deswegen ausaegeben , weil man etwa den
Erfolg nicht mehr wünschte, sondern weil es nicht
gelang .den Nest der natürlichen W .derstandskrast
unseres Volkes zu beseitigen . Sofort begann da¬
her das Judentum nunmehr mit der
planmäßigen inneren Zersetzung un¬
teres Volker — und es hatte dabei die besten
Bundesgenossen in jenen verhohrten Bürgern , die
nicht erkennen wollten , daß das Zeitalter einer bür¬
gerlichen Welt beendet ist und niemals wiederkehren
wird, daß sich die Evoche des zügellosen Wirtschaft-
lichen Liberalismus überjcbt hat und . nur zum eige¬
nen Zn ' ammenbrnch führen kann , daß man aber vor
allein die großen Aufgaben der Zeit nur zu meistern
vermag mit der unter einer  Autorität zu' ammen-
gcsaßten Kraft der Nation , ausgehend von dem G e-
setz der gleichen Rechte aller und dar¬
aus folgend  de .r gleichen Pflichten,
genau jo wie umgekehrt die Erfüllung dieser gleichen
Pflichten guch zwangsläufig zu gleichen Rechten
führen muß.

Der Ngtianalsozial ' smns hat inmitten einer gigan¬
tischen wirtschaftlichen , sozialen und kulturellen Auf-
bautätigkeit vor allem auch erziehungsmäßig deckt
deutschen Volk jene Ausrichtung gegeben, die über¬

haupt erst in militärische Werte umgcsetzt werden
konnte. Di » Widerstandskraft unserer
Nation  ist seit dem 30. Januar 1933 so ungeheuer
gewachsen, daß sie nicht mehr vergleichbar ist mit
dem früheren Zeitalter . Die Ausrechterhal-
tungdieserinnerenWiderstandskrast
iftdersichersteGarantfürdenendgül-
ttgen Sieg!

Wenn Europa heute von einer schweren Krankheit
ergriffen ist. daun werden di« davon betroffenen
Staaten sie entweder unter Aufbietung ihrer ganzenund äußersten Widerstandskraft überwinden oder an
ihr zugrunde gehen. Allein auch der Genesende und
damit Ueberlebende überwindet den Höhepunkt einer
solchen Krankheit nur in einer Krise , die ihn selbst
auch auf das äußerste schwächt. Es ist aber deshalb
erst recht unser unabänderlicher Will «, in diesem
Kampsfürdie ErretlungunseresVol-
kes vor dem grauenhaftesten Schicksal
aller Zeilen vor nichts zurückzuichrek-
ken und unwandelbarund treu dem Ge¬

bot der Erhaltung unserer Nation zu
gehorchen.

Der Allmächtige hat unser Volk geschaffen. Indem
wir seine Existenz verteidigen , verteidigen wir sein
Werk. Daß diese Verteidigung mit namenlosem Un¬
glück, Leid und Schmerzen sondergleichen verbunden
ist, laß ! uns nur noch mehr an diesem Volk hängen.
Es läßt uns aber auch eine Härle gewinnen , die not¬
wendig ist. um auch in schlimmsten Krisen-
punkten unsere Pflicht zu erfüllen,  das
hcitzl nicht nur die P >lichi dem anständigen «w .geu
Deutschland gegenüber , sondern auch die Pflicht ge¬
genüber jenen wenigen Ehrlosen , Li« sich von ihrem
Volk trennen . Es gibt deshalb,n diesem
Schicksalskampf für uns nur « ! » Gebot,
wer der Nation aber feige oder charak¬
terlos in den Rücken fällt , wird unter
allenUmjtänden eines schimpflichen
Todes sterben.  Daß der Nationalsozialismus
diesen Leist in unserem deutschen Volke erwecken und

O ^ ^ .-LeTlc/rt. Xr !eß88 (2üile Freiten kei K.önlF8Ü) erF ein
Das OKW . gab am Dienstag bekannt:
„In Ungarn  setzte der Feind seine Angriffe zwi¬

schen Plattensee uns Donau von Süden und Norden
fort . Gegenangriff « warfen die Bosschewistcn aus
Einbruchsstellen . «0 Panzer und 20 Geschütze wurden
im Bereich eines  Armeekorps vernichtet . Die Be¬
satzung von Budapest  erwehrte sich im Burg¬
gelände heftiger Angrifie . Zwischen der obe¬
ren Weichte ! und der Oder verhinder¬
ten unsereDivisionen Durchbruchsver-
luche starker Kräfte.  Bei Ohl au  versuchte
der Feind , aus seinem Brückenkopf nach Westen zu
stoßen. Im Raume von Steinau  zerschlugen un¬
sere Verbände stärkere Kräfte des Gegners und stcll-

-cken die Verbindung zn der Besatzung des Ortes wie¬
der her. Im Obrä  abschnikt und nördlich der Netze
bei D r i e s e n griff der Feind mit starken Panzcr-
krästen in westlicher Richtung an . Schwere Kämpf«
sind im Gange . Zwischen Schneide  rn>ü h l und
Kulm  schiebt sich der Gegner nach Norden vor . Am
Unterlauf der Weichsel scheiterten schwächere feind¬
liche Angriffe ^ während ei» eigener Gegen¬
angriff über die untere Weichsel nach
Osten die Nogat zwischen Marienburg
und westlich Elbing erreichte.  Die Be¬
satzung von Elbing verteidigt sich hartnäckig gegen
starke feindliche Angriffe . In Oftpreußen ge¬
wannen unsere nach Westen angreisen-

schlltze vernichtet . An der kurländischen Front
nur örtliche Gefechte.

Im Westen  wurden am Montag Angriffe gegen
unseren Maasbrückcnkops Derlruidcnberg durch Artil-
leriefcucr zerschlagen. Schwere Kämpie mit dem
Feind , der seine Angriffe fortsctzte, Hallen an . An
der Roeisroiil wurden feindliche Angriffe abgewiesen,
nordwestlich Linnich vorübergehend verlorene Orte
im Gegenstoß wieder gewonnen . Beiderseits St . Vith
stehen unsere Verbände in schwerem Kamps gegen
die auf breiter Front angreizenden amerikanischen
Divisionen . Nordöstlich brach der Gegner in unsere
Stellungen ein , südlich wurde er abgewiesen oder in
unterem Hauptkampsscld niedergezwungcn . Im oberen
Elsaß setzte der Gegner die Angriffe aus seinem Jll-
brückenkopf nördlich Kalmar fort . Es gelang ihm. in
einem Abschnitt auf dem Südufcr des Kolmarkanals
Fuß zu jassen.

Bei Thann und Scnnheim angreifende Derbände
blieben unter hohen blutigen Verlusten liegen.

InMittclitälicn  wurden nordwestlich Faenza
feindliche Kampsstände gesprengt.

In der Herzegowina  warfen unsere Truppen
den Feind aus ' dem Raum von Mostar weit nach
Süden zurück. Auch an der Drina und bei Virooitira
an der mittleren Drau sind erfolgreiche Unterneh¬
mungen gegen Banden im Gange.

Anglo -amerikanische Terrorslieger  griffen am
den Divisionen bis zu 30 Kilometer  Montag Stödle in Westfalen und ,m frontnahen
Raum . Aufklärungskräfte erreichten
den Brückenkopf ' bing  und fügten dem
Feind schwere Verluste zu. Nördlich Königsberg
wurden Angriffe in Kämpfen , in die auch deut¬
sche S e e s l r e l l k r ä f t e mit sichtbarer
Wirkung eingrissen,  ausgefängen . In Ost¬
preußen wurden am Montag 53 Panzer und 24 Gc-

Raum an . Größere Gebäudeschäden entstanden tn
Wohngebieten von Krefeld und Kassel. Mehrere
Krankenhäuser der Kinderheilanstall Belhel wurden
erneut schwer beschädigt. Britische Kampfflugzeuge
warfen in der Nacht Bomben auf Berlin

London liegt weiter unter unserem Vergeltungs¬
feuer."

Eowjel -Ourchbruchversuch zwischen Weichsel und Oder
Berlin , 31. Januar . Die Bolschewisten setzen offen¬

sichtlich jetzt alles auf die Karle des Durchbruchs nach
Westen. In aller Eile haben sie aus der Ties« ihres
Ausmarschroumes Insarvterievcrbändc herangeholt , um
zwischen oberer Weichsel und Oder
durchzubrechen  und die Organisation des deut¬
schen Widerstandes zu verhindern . Unsere De bände
stehen hier in einem Kampf , der über eine wichtige
Phase der gesamten Echlacht entscheiden wird . Ee
werden von einer zielbcwußien , tatkräftigen Führung
nach genau überlegten Eesich:spunklen eingesetzt, wie
sich überhaupt der gesamte Widerstand unter der ge¬
nauen Kontrolle sowohl der örtlichen als auch der hö¬
heren Führung befindet.

In dem gefaulten Kampfgebiet von Obcrschlesien
bis Königsberg ist zurzeit eine Verlangsamung
des feindlichen Borrückeißs  erkennbar,
wenngleich der aus der Feindseite eingesetzten Kräfte
sehr stark und zu wirksamen Angriffen fähig sind, Be¬
achtung verdienen ein dcuischer Gegenangriff im
Raum von Steinau , das entsetzt werden konnte, und
sowohl von Osten als auch von Westen gesührte An¬
griffe zur Wiederherstellung der Verbindung nach El¬
bing . Im ganzen gesehen zeigt die große Schlacht im

Osten die -Tendenz , in ihrer fetzigen Ausdehnung und
damit ihrem hin und her wogenden Kampfe noch
lange anzuhalten.

Eine wesentliche Aufgabe der gegenwärtigen Kämpfe
bleibt es , dem Feind möglichst schwere Verluste bei-
zubrinaen . Wenn z. B . ein sich noch auf dem Ostuser
der Oder schlagender deutscher Panzerverband am
Montag eine zur Front marschierende sowjetische Di¬
vision gngrifs , umfaßte und zusammenschoß und inner¬
halb von 8 Tagen L12 feindliche Panzer vernichtete,
so war das eine erhebliche Schwächung der feindlichen
Stoßkraft . Eie trug wesentlich dazu bei , daß der bol-
schcwistiühr Druck gegen die Oderverteidigung spür¬
bar nachließ. Die anhaltend hohen Verluste 'der So-
jets wirkten sich auch bei den Kämpfen in Ostpreußen
aus , wo bciipiclsweise die Panzeigrenadierdivision
„Großdeutfchland " vom lb. bis 26. 1. 178 Panzer und
Sturmgeschütze abschotz und 181 Panzerabwehrkanonen,
165 Infanteriegeschütze und schwere Waffen sowie
zahlreiche Fahrzeuge vernichtete oder erbeutete wäh¬rend vor den Linien der Division über 5000 gefallene
Bolschewisten liegen blieben . Das Abflauen der Kur¬
landschlacht ist ebenfalls auf die hohen Aussälle der
Bolschewisten zurückzusühren.

Oer 2 . Bürgermeister von Breslau
wegen Feigheil stanbrechllich erschossen

Breslau,  30 . Januar . Aas Befehl des Gaulei¬
ters von Riederschlefien, Honke. wurde der 2. Bür-
:erm«ister von Breslau , Ministerialrat De. Spiel¬
tagen , « egen Feigheit »on einem Kommando de»

Lelksfturm » vor dem Denkmal Friedrichs de» Großen
am Breslauer Rathaus standrechtlich erschossen. In
einer Bekanntmachung gab Gauleiter Hanke die
Gründe bekannt : Epieihagen wollte ohne Befehl
Bresla « »nd seinen Posten »erlassen, «m sich anders¬
wo ein « „ neue Beschastigang " , n suchen. Di » Srklii-
rnng des Gauleiter « schließt mit den Worten : . Wer
de» Tod in Ehren fürchtet, stirbt ihn in Schande."

Das Beispiel des Parleiführerkorpö
Görlitz, 30 Januar Nachdem die Rückführung der

Frauen und Kinder aus Len Frontzoncn cingeleitet
und die Beireuungsarbeii für die Bevölerung ge¬
leistet war . übernahmen die Männer des Parlei-
jührerkorps unserer Ostgaue unverzüglich ihre Funk-
tionen im Volkssturm . Kreisleiter . Eauamtsleiter.
Zellen - und Blockleiter bilden , ob als Führer vor
der Front oder als einsache Soldaten im Glied , dos
Rückgrat der Einheiten und erfüllen tapfer das Ge¬
setz der Bewegung , das treu lein heißt und standhaft
bleiben , und . wenn es die Stunde sordert : vorster¬
ben ! Eine große Zahl von Kreisleitern und anderen
Hoheitsträgern der Partei ist bereits gefallen.

Treuebekenntnis der Kurlondkämpfer
Berlin , 30. Januar . Die in Kurland kämpfenden

Divisionen , di« sich in vier gewaltigen Abwehrschlach¬
ten bewährt , haben zum 12. Jahrestag der national¬

istischen Machtübernahme als Bekenntnis der
reue zu 'Führer und Reich den Betrag von

50 511 757.35 RM . fürs WHW . gespendet . Der Ober,
befehlshaber der Heeresgruppe Kurland . teilte Reichs-
ininistsr Dr . Goebbels das Ergebnis mit . Dieser über¬
mittelte ihm den Dank des deutschen Bokkes mit
einem Telegramm , in dem es u. a. heißt : „Das Be¬
kenntnis der Kurlandkämpjcr soll uns Verpflichtung
sein, alle Kräfte ein. usetzen für das große Ziel , das
am siegreichen Ende dieses Völkerringeus steht: den
deutschen Bolksstaat ."

40 OOO Lustgangster abgeschossen
Berlin , 30. Januar Der Oberbefehlshaber der in

England stationierten 8. nordamerikanischen Luft¬
slotte . Generalleutnant Doolittle . gab in einem Rc-
chcnschastsbericht über,ihr dreijähriges Bestehen zu
daß von den Tcrrorflügen gegen das Deutsche Reich
über 5090 nordamerikanische Flugzeuge nicht zurück-
gekehrt sind und etwa 40 000 seiner Lustgangster den
Tod gesunden haben oder vermißt werden.

USA . finanzierten E 'owi .et -Ansturm
Stockholm, 30. Januar . Die englischen und ameri¬

kanischen Juden und Plutokraten hoben der Sowjet¬
union durch saus der Balls des Pumps durchgesührte)
Riesenlieserungen an Material aller Art — allein
bis Mai 19t4' f !> nach einer schwedischenUebersicht
über 12 000 Flugzeuge , über 9000 Tanks , über 200 000
Last- und sonstige Kraftwagen usw. im Wert von
7 Milliarden Dollar f— rund 17 5 Milliarden RM .s
— den jetzigen bolschewistischen Ansturm gegen Eu¬
ropa ermöglicht . Nun haben die Sowjets bei den
Bereinigten Staaten , wie „New Pork Times " mel¬
det , außerdem um eine langfristiqe Anleihe in Höhe
von S Milliarden Dollars nachgesucht.

erhärten konnte, ist seine größte Tat . Wenn einmal
nach dem Abklingen dieses gewaltigsten Weltdrama»
die Friedensglocken läuten weiden , wird man eist er»
kennen, was das deulsche Volk Vieser seelischen W e-
dergeburr verdankt , es ist nicht weniger ais sein Da¬
sein auf dieser Welt.

Vor wenige » Monaten und Wochen noch haben die
alliterier , Siaatsmänncr ganz ojjen das deutsche Sch.ck«
sal gekennzeichnet, da» sie ihm bereuen wollen. Sie
wuroen daraufhin von einigen Zeitungen ermahnt,
klüger zu sein und lieber erwas zu veriprechen, auch
wenn man Nicht die Absicht habe , das Beriprochcne
später einzuhalien . Ich möchte in dieser Slunve als
ltnerbltllupA Nationalsozialist und Kömpser meine»
Volkes d.,-,,:» anve .en Slaa -sm - nnern einmal für
immer die Versicherung abgcben , daß jeder Ver¬
such der Einwirkung aus das naiional-
sozialistische Deutschland durch P h r a-
senWilsonscher Prägungeine Naivität
voraus setzt , die da » heutige Deutsch¬
land nicht kennt.  Aber es ist überhaupt ri.cht
entscheidend, daß in Len Demokratien die politische
Tätigkeit und die Lüge als Bundesgenossen in Er¬
scheinung treten : sondern entscheide,id ist. daß jedes
Versprechen, das diese S aalsmänner einem Volk ab¬
geben, heule überhaupt belanglos ist, weil sie n cht
in der Lage find, jeweils irgendeine solche Versiche¬
rung einlöien zu können. Es ist nicht ande .s . ais
wenn ein Schaf einem anderen die Versicherung ab¬
geben woll -e, es vor einem Tiger zu bc chützen. Ich
wiederhole ocmgcgenüber meine Prophczcihung : Eng¬
land w>rd nicht nur nicht in der Lage sein, den Bol¬
schewismus zu bezähmen, sondern seine eigene Ent¬
wicklung w.rd zwangsläufig mehr und mehr im
Sinne dieser auflösendcn Krankheit verlausen . D >e
Geister , di « die Demokratien aus den
Steppen Asiens gerufen haben , wer-
dcnji « selbst » ichr mehr los!

All die kleinen europäischen Rationen , die im
Lerrrauen aus alliierte Zusicherungen kapitulierten,
gehen ihrer völligen AusroHung entgegen . Ob sie
dieses Schicksal etwas srühcr oder etwas später
trifft , ist — gemessen an seiner Unabwendbarkeit —
völlig belanglos Es sind ausschließlich taklische Er¬
gänzungen , die die Kreml -Juden bewegen , das eins
Mal so,ort brutal und im anderen Fall zunächst
etwas zurückhaltender vorzugehen . Das Ende wird
immer das gleiche sein.

D i e s e s S chi cks a l aber wirdDeutsch-
land niemals erleiden!

Der Garant dafür ist der vor 12 Jahren erfochtene
Sieg im Inneren unseres Landes . Was immer auch
unsere Gegner ersinnen mögen , was immer sic deut¬
schen Städten deutschen Landschaften und vor ollem
unseren Menschen an Leid zujügen . es verblaßt ge-
genüber dem Jammer und Ungiück. das ans treffen
müßte , wenn jemals die plutokralitch -bolschcwistiiche
Verschwörung Sieger bliebe . Es ist daher am 12.
Jahrestag der Machtübernahme erst recht notwendig,
das Herz stärker zu machen als jemals
zuvor und in sich den heiligen Ent¬
schluß zu erhärten , di « Massen zu  siih-
ren , ganz gleich wo und ganz gleich un¬
ter welchen Umständen , so lange , bis
am Ende der Sieg unsere Anstrengun¬
gen  k rö  n t.

Ich möchte an diesem Tag aber auch über etwas
anderes keinen Zweifel lasten : einer ganzen feind¬
lichen Umwelt zum Trotz Hab« ich einst im Innern
meinen Weg gewählt und bin ihn als Unbekannter,
Namenloser gewandert bis zum endgültigen Erfolg:
Oftmals ko tgesagt und jederzeit lol-
gewünscht , abschließend doch als Sie-
gc r ! Mein heutiges Leben wird ausschließlich be¬
stimmt durch die mir obliegenden Pflichten . Sie er¬
geben zufammengesaßt nur eine einzige , nämlich:
für mein Volk zu arbeiten und dastür
zu kämpfen.  Bon dieser Pflicht kann mich nur
der entbinden , der mich dazu berufen hat . Es lag in
der Hand der Vorsehung , am 20. Juli durch die
Bombe , die 1̂ 4 Meter neben mir krepierte , mich
auszulöschen unK damit mein Lebcnswcrk zu beenden.
Daß mich der Allmächtige beschützte,
sehe ich als -eine Bekräftigung des mir
erteilsen Auftrages  an . Ich werde daher
auch in den kommenden Jahren den Weg kompromiß¬
loser Vertretung der Interesten meines Balles wcl-
terwandeln . unberirrt um jede Not und jede Gefahr
und durchdrungen von der heiligen Ueberzeugung,
daß am End « der Allmächtige den nicht veriassen
wird , der in seinem ganzen Leben nichts anderes
wollte , als sein Volk vor einem Schicksal zu retten,
das es weder seiner Zahl noch gar seiner Bedeutung
nach jemals verdient hat . ,

Ich appelliere in dieser Stunde an da» >»nzr deut¬
sche Volk, an der Spitze aber an meine alten Mit¬
kämpfer und an alle Soldaten , sich mit einem noch
härteren Geist de« Widerstandes zu wappnen , bi»
wir — wie schon einmal — den Toten diele» ge¬
waltigen Ringen » den Kranz mit der Schleis« aus
das Grab legetz dürfen : „Und ihr habt doch
gesiegt !"

Ich erwart « von jedem Deutschen, daß er sein«
Pflicht bis znm Benßersten erfüllt «nd jrde » Opfer,
das von ihm gefordert « erden mutz, ans sich n 'mmt.
Ich erwarte von jedem Ge'nnden , daß er sich mit
Leib und Leben einsrtzt im Kamps. Ich erwarte »an
jedem Kranken nnd Gebrechlichen, daß er bi» znm
Aufgebot seiner letzten Kraft arbeitet . Ich erwart«
von den Bewohnern der Städte , daß sie die Waffen
Ickimieden für diesen Kamps. Ilnd ich erwart « vom
Bauern , daß er unter höchstmöglicher eigener Ein¬
schränkung da« Brot gibt für dir Soldaten and Ar¬
beiter die ' cs Kampfe». Ich erwarte von allen Fronen
«nd Mädck en. daß sie die en Kamps — so wie bisher
— mit äußerstem Fanatismus unterstützen. Ich wende
mich mit besonderem Bertranen dabei an die deutsche
Jnnend.

Indem wir eine «erschweren« Gemeinschaft bilden,
können wir mit Recht »er den Allmächtigen treten
und ihn um seine Gnade »nd leinen Segen bitten.
Mehr kann ein Volt nicht tun . «1» daß jeder , der ar¬
beiten kann, arbeitet und alle »eme!n!am «pfern , nur
von dem einen Gedanken erfüllt , die Freiheit , di«
nationale Ehr « und damit die Zukunft des Leben»
siche-znstcllen.

Wie schwer anck die Krile im Augenblick >ela mag,
sie wird durch linkeren unabänderlichen W' llen . durch
unsere Opserbereitichaft und durch unsere Fähigkeiten
am E" de trotzdem gemeistert werden . Wir werden
auch diese Rot Sberstehen. Es w' rd auch in diesem
Kampf nicht Jnnergsien siegen, londrrn Lrrop » —
«nd an der Spitz« jene Rats », die seit »nderthelt«
tausend Jahren Europa «l» Bormacht gegeu de»
Osten vertreten hat nnd in »st« Znknnst vertrete ««
wird : «nser Grotzdeutsche» Reich, di« deutsche Natien ."



^ Die zctilectite>sackricäLt
Di« g»te« Nachrichten i» Beginn des Kahre» sind

«- gelöst » srden »en einer sehr ernsten Sprach « der
OKW -Berichte. Der bolschewistische Koloß ist mit
elementarer Wacht ernent in Bewegung geraten . Der
Stoßkraft der sowjetische» Weltrevolntionierungsab-
stchten entspricht es, daß der erfolgreiche« politischen
Offensive der Sonnet » gegen ihr« Wrstalliierten der
militärisch« Seneralanstnr « gegen den Widersacher
Deatschland folgt«. DI« Erledigung der polnischen
Frag « in ausschließlich sowjetischem Sinn «, dir lln-
ierminiernng der englischen Absichten i« Balkan - und
Mittelmeerraum , der Pakt mit dem Frankreich de
Saulles s»» i« di« Errichtung eines „legalen " Sprung¬
brettes der Kommunisten in Belgien bildete « das
politisch« Borspiel der jetzt entbrannten Wtnter-
schlacht.

von dieser Wart « aus gesehen, heißen uns di« im
Augenblick ungünstige « Nachrichten von der Ostfront
nur da, eine  Unabdingbare : Durchstehen um jeden
Preis ! Di« Folgen jeder anderen Haltung müßten
nach Lage der Dinge ungleich schwerwiegender sein
al » all « sonst möglichen Begleiterscheinungen der
neuen Belastung an der Ostgrenz« des Reiche». An
der Oder hob nun für unsere ostdeutschenVolksgenos¬
sen di« gleich« schwere Zeit der Prüfung an , wie sie
siir di« westdeutsche Bevölkerung im September und
Oktober vorigen Jahres begann . Wenn auch da» Hin¬
terland der Ostfront nicht mit Bombentrümmern über¬
fit ist, so ist doch der Feind , der dort di« Tor « des
Reich«» berennt , der Later aller Srausamkeiten die-
tes Krieges . In seinem Gefolge wüten di« apokalyp-
Itschen Reiter in einem Ausmaß , das alle unser« bö¬
sen Ahnungen noch übertrifft . An Dnejepr und
Dnjestr konnten wir noch den weiten Raum ausspie¬
len, ohne deutsches Land und deutsche Menschen preis-
zugeben. Jetzt ist unser ureigener Boden im Osten
umkämpft. Jetzt geht es darum , dem Ansturm der
bolschewistische» Massenheet« zunächst die Wucht zu
nehmen , ihn in einer geschmeidige« Abwehrkette ein-
-ufangen und schließlich auch den Massen Stalins
«inen blutigen Geschmack davon zu geben, was es
heißt , gegen Deutsche zu kämpfen, di« ihren eigenen
Grund und Boden und ihr nacktes Leben verteidigen.
Der Feind wird keinen Pardon geben. Jeder Deut¬
sch« ist für ihn ein rotes Tuch. Die Ströme von Blut,
die den Sowjets abgefordert werden , kümmern den
Kreml nicht. Auch di« große Zahl der Panzer,
bi« auf der Strecke bleibt , wird ihn vorerst nicht ab-
schrecken. Biel wichtiger aber zur Beurteilung der
Lage scheint uns , daß di« deutsch« Abwehr in der
Lage ist, in da» Massenaufgebot der Sowjets solche
Lücken zu reißen . Gestützt auf eine im Abwehrwillen
»nübertrefflich « Trupp «, werden di« besonnenen und
wachsamen Maßnahmen der Führung kein derartiges
Ausbruchsventil wir bei Avranches hergeben, so oft
der Gegner auch versuchen mag, irgendwo schließlich
doch den Weg ins Freie sich zu schlagen. Darauf aber
kommt es an.

Mancher, der in den Monaten , da während der
Schlachten bei Aachen und Jülich die Lage oft bis
gum Zerreißen gespannt war , ein« ungünstige Ent¬
scheidung im Westen befürchtete, schaut jetzt mit sor¬
genvollem Herzen zum Osten hinüber . Aber haben
wir nicht alle Ursache, gerade «nsereErsahrun-
gen im Westen al » Quell der Zuver¬
sicht zu nehmen?  Kämpft nicht im Osten ein
tgleich fanatisches Heer unter den Augen einer im
Widerstand geeinten Heimat ? Hat nicht gerade der
zweite Teil der Westinvaston bewiesen, daß die Wel¬
len de» Materialkrieges sich weniger an Betonftütz-
punkten brachen denn an dem eisernen Willen , selbst
«nter den widrigsten Umständen nicht nachzugeben?

Auf uns ielbst gestellt, ist di« Weiterführung
he» Krieges ein äußerst ernstes Problem geworden.
Aber es ist längst nicht so ernst bet »ns , wie die Zu¬
stände in den vom Reich abgefallenen Ländern kata¬
strophal find. Diese haben alle Chancen unwieder¬
bringlich verspielt . Wir aber halten sie noch in den
Händen und haben überdies jetzt die Gewißheit , daßuns ourch Beirat nicht meyr enuvunoen werbe»
können. Es ist just ein halbes Jahr her, da dis heim¬
tückische Tatze des Lerrats ins Hauptquartier des
Führers schlug, aber nach ihrem im wahrsten Sinne
»es Worte » schicksalbestimmtenFehlschlag kurzerhand
abgeschlagen wurde . Daß die verräterisch- » Schwäch
linge in den andern Ländern dann zwangsläufig
Ihre Völker ins Unglück stürzten und ihr« Böller
dem Bolschewismus Preisgaben , gab uns noch nach¬
träglich den besten Anschauungsunterricht über das
Schicksal eines Deutschlands, das mit dem Erfolg des
AI. Juli sich seiner Ehre und Aufgabe begeben hätte.
Hinterrücks können wir nun nicht mehr erschlagen
werden . Wer aber könnt« so zaghaft sein, um nicht
zu glauben , daß der neu« bolschewistisch« Ansturm
ebenso «inen unllbersteigbaren Damm finden wird
wie alle , sogar die durch verrat begünstigten großen
Durchbruchsversuche de» Feindes am Ende doch stets
»och rechtzeitig aufgefangen wurden?

Wir haben noch nie einem leichtfertigen Optimis¬
mus das Wort geredet, sondern inlmer in vollem
Umfang die Schwirrigleiten genannt , di« sich uns

In «Isr obsrs «klssisck «n In«i»s*r»»f«sIvng
ctsr fron»cisr Arbeit ^ okrsncl clsr 2si1 ciss ksicks«

Von Kriegsberichter Ko » ruck l. » f>Sckc
Und. (PK .) DaS oberschlesische Industriegebiet

ist Frontraum geworden. Seine Besonderheiten
treffen nun mit den Gesetzen des Krieges zu¬
sammen. Line seltene Atmosphäre tut sich auf
mit wenig geschauten Bildern und Ereignissen.Merkwürdige Menschenschicksale werden zwischen
dem Flammenbogen der schaffenden schweren
Arbeit und der raumgreifenden Front hin und
her gezerrt in der Unbarmherzigkeit dieser ent¬
scheidungsschweren Tage. Wie zerteilt alles er¬
scheint und aufgrsplrttert in hunderttausend
Wege Persönliche» Ertragen ? und Erleidens , soist doch die Gemeinschaft zu erkennen. Es ist
der Wille, mit tätigen Fäusten jeglichem zu
begegnen und nichts ungetan zu lassen an der
Front der Arbeit und Produktion in dieser größ¬
ten und schwersten Zeit des Reiches.

Eine Welle der Unruhe war in die rußgrauen
Straßen gedrungen. Für einen Augenblick ball¬
ten sich die Menschen an den Anschlägen. Wo man
hinging, wartete, aneinander vorbeihastete, da
flatterte die Frag « von den Lippen oder stand
unausgesprochen in den Augen der Frauen , nurdie Kinder spielten weiter rn den Schneehaufen
und verstanden die Erwachsenen mit einemal
nickt mehr.

Der Gauleiter rief den Volkssturm an die Ber-
sammlungsplätze. Die Waffendepots wurden ge¬
öffnet. Die Bataillone marschierten ab und hat¬
ten sich nach Tagen schon in den ersten Treffen
bewährt. Gruben und Großbetriebe mußten
Hilfskräfte zum sofortigen Erstellen von Sper¬
ren, zur Neuanlegung von Panzergräben usw.
ausschciden. Zur Auflockerung der engbesiedelten
Städte sollten Frauen mit kleinen Kindern sich
zur Abreise bereit machen. Znm erstenmal trat
der Ostkämpfer in seiner weißen Schutzkleidung
in daS Straßenbild deutscher Städte . Die Men¬
schen auf den Bürgersteigen hatten in ihrer Hast
noch Zeit, in die roten Gesichter zu schauen, die
Gespanne mit einem Blick zu umfassen, die Gleit-
kettenfahrzenge mit ihren schweren Geschützen unddie in ruckenden Lenkbewegungcn sich vorwärts
mahlenden Panzer aufzunehmen.

Obwohl"sich dle Stimme « der Schlacht mit den
Geräuschen der Zechen und Hütten  schon
lange überschnitten, ruhte keine Faust, stand keine
Transmission still, wurde kein Hochofen kalt, und
keine Kokerei war ohne Glut . Es wurde bis
zuletzt gearbeitet. Durch die Dunstbänke aus der
Luft behütet, blieben die einzelnen Bezirke im
Takt, bis der Krieg unmittelbar hereiubrach.
Dann wurde der Kopfbabnhof dieser Eisenbahn¬
linie zurückverlegt, die Produktion jener Werke
abgeschrieben, wnrden die Nachrichtenwege für
diese Gebiete geerdet, Bevölkerung und Facharbei-
ter zurückgenommen und neu verteilt . Der Sol¬
dat hat in dem Industrie - Viertel,  das
er übermächtigem Zugriff nicht mehr entziehen!
konnte, in den gesprengten Ruinen und Kohlen-i
Halden das Gewehr erneut in die Hand genom-!
men, wo der Arbeiter Hammer und Haue zurl
Seite legte.

Die Vorbedingungen dieses Willensstärken AuS-
Harrens waren das Funktionieren aller lebens-i
wichtigen Kanäle , vom Schienenweg, der die Erck
fordernisse der Wehrmacht, den Austausch de«
Industrie und Versorgung gleichmäßig zu be¬wältigen hatte, bis zum Einspänner , der Kar-
toffeln zur Werkküche brachte, war alles daran
beteiligt. Jedes Privatinteresse hatte zurückzu¬
treten vor der Aufgabe, die Front vor dem ober¬
schlesischen Industriegebiet bis zur Entsetzungs¬
möglichkeit zu halten.

'Wir arbeiten bis zum Letzten, das war die
Parole der Industrie - Festung  Ober-
schlesien, deren Schicksal heute ganz in die Hände
der Ostkämpfers übergeben worden ist. Bis zum
letztmöglichen Augenblick wurde die Kohle geför¬
dert, wurden die Hochöfen beschickt, rannten die
weitzglühenden Stahlbäche durch die Gießhalle,
drehten sich die Spindeln an den Maschinen undan den Werkbänken.
Heute haben sie nun alle zu den Waffen gegrif¬
fen. Die Bataillone des Volkssturms sind neben
die Grenadiere , Füsiliere und Jäger in die Front
getreten, um das Losungswort der Hundert-
tausende Berg- und Hüttenleute kämpfend zu
vollenden. Sie werden bis zum Letzten kämpfen.

entgegenbäumten . Wir . machen auch nicht tn zuver¬
sichtlicher Stimmung , weil uns das „von oben" be¬
fohlen würde . Für unser« Haltung ist folgende» ent¬
scheidend:

Erstens ist alle » Räsonieren und Resig¬
nieren in jedem Fall « vom Hebel;

zweiten» würde einSchwachwerden imWil«
len zue Wehr den unvermeidlichen
Ruin unserer Existenz als einzelner
wie als Nation bedeuten (den Beweis hier¬
für liefern täglich die Methoden der feindlichen
Kriegführung und die so offenherzig proklamierten
gegnerischen Kriegsziele:

drittens hat di « deutsche Nation ln dl « ,
sein Kriege so unendlich Großes gelei¬
stet , Schwerstes so mutig hingenom¬
men und Opfers « unzählige gebracht,
daß wir — wenn nicht all « , Leben sei¬
nen Sinn verlieren soll — nur durch
«in gutes Kriegsende dafür belohntw«rdenkönn «n;

viertens verbieten » » » die Taten der
Toten sowievernunst , Ehre und Treue,
auch nur ^einen Augenblick an etwas an¬
deres zu denken , al » dis zum End « tn
derKampfarena znstehen;

fünftens haben uns die Ereignisseder letz¬
ten vier Monat « gezeigt,daß Deutsch¬
lands Führung , Volk und Wehrmacht
tn totaler Anstrengung und gemein¬
samer Ausrichtung auf den unbeirr-
ten Weg durch Krieg zum Frieden der
gerechten Sache ihres Kampfes nicht
nur moralische , sondern auch mate¬
rielle und technisch « Gewichte zu ge-
den vermögen , die eine Wende der
Kriegslage — wenn auch langsam —
herbeizwingen können.

Voraussetzung hierfür ist und bleibt jedoch, daß wir
auch schlecht « Nachrichten zum Ansporn
werde » lassen,  so wie wir es im Herbst ver¬
gangenen Jahres taten . Hätten wir damals verzagt,
wäre uns zur Jahreswende nicht die gut« Nachricht
von der Westfront beschert worden . Und hätte der Os-
fensivstoß in die Ardennen nicht geführt werden kön-
»en, so müßten wir heut« die denkbar größt« Be¬
lastung des Zweifrontenkrieges hinnehmen . So Aber
ist von vornherein dem Ziel der Gegner , uns nicht
mehr die Zeit bis zum Frühjahr zu lasten, das unsere
Anstrengungen zur vollen Entfaltung bringen muß,
«ine Grenze gesetzt. Unsere kämpfende Ostfront tu«

letzt das Ihrig « dazu. Di« Heimat verfolgt das große
Ringen nicht mit schlotternden Knien , sondern mit
dämmernden Fäusten . Denn würden wir nicht di«
Hölle dieses gewaltigen Krieges siegreich bestehen,
«vir wären für alle Zeit geknechtet, und darum ist
« » gerade die schlecht « Nachricht , dt«
» » » hartmacht.

Ritterkreuz für Wllrttemberaer . DaS Ritter-
kreuz wurde an Hauvtmann Bannholzer. Staf¬
felkapitän in einem Kampfgeschwader, verliehen.
Hauptmann Alferd Bannholzer, der sich in 318
Feindflügcn im Osten besonders bewährt hat,
wurde am 8. September 1913 als Sohn eines
Bauaussehers in Wellendingen. Kreis Rottweil,
geboren.

Keine Blutopfer für die Alliierten. Die neuen
Aushebungsmaßnahmen der Bonoms-Regierung
in Rom und in anderen ' italienischen Städten
haben zu Protestkundgebungen geführt. Die Stu-
dentenschaft in Rom erklärte, die italienische Ju¬
gend wolle kein Blutopfer mehr für di"e Alliier¬
ten bringen.' da sie bis setzt nicht einmal die
Waffenstillstandsbedingungen bekannt gegeben
hätten.

Sklavenhalter diktiert ln Aachen. Ein gewisser
Oberst Carmichael, der vorher Vizegouverneur
des Südstaates Alabama in den USA . war , hat
mit einem Stab von nicht»weniger als 49 Spieß¬
gesellen die „Militärverwaltung " über die weni¬
gen zurückgebliebenenEinwohner Aachens über¬
nommen. Eine der ersten Amtshandlungen dieses
Sklavenhalters war die Verhängung von hohen
Gefängnisstrafen für zwei Frauen , die schwer¬
verwundete deutsche Soldaten betreuten.

Moskaus Agenten in Schweden arbeiten gut.
Trotz Einschaltung eines VergleichsausAusses der
schwedischen Regierung ist mit einem Streik von
rund IIS 900 Metallarbeitern zu rechnen. Das ist
die böse Frucht der verstärkten bolschewistischenAgitation in Schweden im Dienste des Kremls.

Zwangsrekrutirrung in den USA . gefordert.
Der USA .-Generalstabschef Marshall und der
Flottenchef King forderten in einer Besprechung
die Durchführung der Zwanasrekrutiernng füralle Männer von 18 bis 45 Jahren , Zur Begrün¬
dung wurde angegeben, der Krieg an der euro¬
päischen Front habe den USA .-Truppen uner¬
wartet hohe Verluste gebracht. _

Ost-Bolksftnrm i
bevorzugt ausgerüstet

Eigener Dienst VerNn, 39. Janua,
Zusammen mit den Einheiten der Wehrmacht

kämpften im Osten in den bedrohten Gauen de»
Volkssturin.  Er hat in der Schlacht um Ost-'
»reußen seine Feuerprobe bestanden und bewährti
ich jetzt aujs neue. Der Bolkssturm ist geradA

der Art dieser Winterschlacht, die zu so vieles
überraschendenund unvorhergesehenenGefährdun.gen und Bedrängnissen geführt hat, ein we-
sentliches Element  der deutschen Abwehr
geworden. Ueber Wesen und Ergebnis des Volks-
sturmeinsatzes wird im „Völkischen Beobachter"
von sachverständiger Seite sehr aufschlußreichdas
folgende geschrieben:

„Mancher im Herzen der Heimat mag sich mit
dem Blick auf den eigenen Ausbildung ?- und Aus.
rüstungsstand die besorgte Frage stellen, ob denn
die Kampfbereitschaft der eingesetzten und vor dem
Einsatz stehenden Volkssturmeiuheiten schon weit
genug gediehen sei, um sie der Feuerprobe aus-
zusetzen.- Er mag sich wundern, daß die Meldun-gen von der Front sich häufen, die von der Wi -
derstandskraft undder Kampfbewäh-
rung des Bolksstnrms  künden . Indessen
aber sind diese Abwehrerfolge nicht einem Wun-
der entsprungen, sondern das Ergebnis planvol¬
len Handelns und weiser Voraussicht. Die Volks,
sturmbataillone in den östlichen Grenzgauen waren
bevorzugt ausgebildet,  bewaffnet und
ausgerüstet worden. >o daß sie heute kampfbereit
stehen und nicht etwa mangelhaft vorbereitet ge-
gen den Feind geworfen werden müssen. Und
wenn in diesen Tagen selbst aus den innerdeut¬
schen Gauen Einheiten des Volkssturms nach
Osten geführt werden, so handelt es sich hier
meist um Sonderbatailloue,  die , ohne zu¬
nächst eine geschloffene Einheit gewesen zu sein,
aus den Formationen ihres Gaues nach Aus¬
bildungsstand und früherer Kampferfahrung aus-
gesucht und eigens aufgestellt wurden, um auf
diese Weise wenigstens einen, Teil der innerlich
und äußerlich bereits znm Kampf gerüsteten
Männer in Zb .B'-Bataillonen zusammenzufassen.

Vielfach werden Volkssturmbptaillone, auch
wenn sie schon ins Operationsgebiet gebracht sind,
zunächst zur Ablösung kampfgeeigneter Einhei-
ten — wie etwa Rachschubkolonnenoder Wach-
formationen des Heeres, Polizeiverbände, Siche¬
rungstruppen und dergleichen — verwandt. Sie
können dort oder in der Bereitstellung durch
besonders qualifizierte Ausbilder in einem be¬
währten Schnellverfahren nochmals in der Hand« ,
habung der Waffen, insbesondere der Panzer¬
faust und des leichten Maschinengewehrs, unter¬
wiesen werden. , gründlicher und ergiebiger, al - >
dies bisher der regelmäßige, aber weit ausein - -
andergezogene Sonntagsdienst zu tun vermochte.
Sie erhalten außerdem auch noch da«, was ihnen
,an Bewaffnung und neuester Ausrüstung bisher
noch fehlte. So ausgestatt« sind die Volkssturm-
bataillone, wenn die Stunde der Bewährung
kommt, vollwertige Verteidiger der Heimat, deren
Abwehrkraft der Feind vielleicht richtiger ein¬schätzt als wir selber."
Pflege eines deutschen Verwundete»

kostet2 Jahre Gefängnis
Köln,  L8. Januar . Ein Oberst Earl Michael, »er

bisher » izegvu- erneur de» in der Geichichte durch
lein« Sklavenhaltun , Übel berüchtigten Staate « Ala-
vom, in den USA . war , hat di» Militärverwaltung ?Sachen» übernommen , «in di« wenigen in der alte»
peutschen Kaijerstadt Zurückgebliebenen mit den Erg » ^
pungen der „demokratische, Freiheit " »ertrank z,
machen. Sein « erste bezeichnende Amtshandlung war,
paß er «in« Tvjährlg « Fra « und ihre Tochter , n zwei
Pahren Gefängnis und hohen Geldstrafen verurteile«
ließ, weil st« einen zurückgebliebenen schwer verwun¬
deten deotschen Soldaten «ei sich beherbergt , gepflegtund oersorgt hatten.

Viktor Lmanuel unter Devisenschiebern
Mailand , 39. Januar . Die italienischen Blät¬

ter „Corriere della Sera " und „Regime Jaszista"
veröffentlichen Angaben des Schweizer „Bulle¬
tin de Credit", nach denen zahlreiche führend« -
Persönlichkeiten aus dem besetzten Italien groß«
Summen bei Schweizer Banken deponiert haben,
und zwar 70 Konten mit einem Gesamtbetragvon 300 Mill . Schweizer Franken. Viktor
Emanuel  habe bei einer Schweizer Bank ein
Konto von 20 Mill . Franken , Badoglio von 18,5
Mill ., der Sohn des italienischen Kommunisten¬
führers Togtiatti  von 10 Mill . , Schweizer
Franken. Weiter unterhalten der gegenwärtig»
Marineminister der Bonomi-Regierung, Graf de
Courten, und der liberale Parteiführer Graf
Sforza  bei Schweizer Banken Konten mit
hohen Geldbeträgen.

/ Ae- ühkang von <7ael Kan » Vagingee
Im Braunauer Ländchen steht ein stolze» Gehöft.

Sein « vier Gebäude schließen sich zu einer Burg , di«
gehütet von einem alteingesessenen Geschlecht, schon
manches Jahrhundert überdauert hat . von dort ist
der jung « Anerbe und einzige Sohn de» Bauern , der
hochgewachsene Stefan , vor einem Jahr nach Rei¬
chenberg zu den Soldaten «Ingerückt. Lin fröhlicher
Bursch«, der Stefan ! Arbeitsam , solange die Sonn«
über der Erde stand, aber am Abend, wenn das
Tagewerk getan , gesellte er sich gern« zur Jugend
de, Dorfes , und die Mädchen ringsum gefielen ihm
wohl.

Run war er bei den Soldaten , und al » sie am
Berge , wo di« Kirche des Sankt Georg steht, ihr
Friihlingsfeft wie sonst auch feierten , nur vielleicht
etwa » stiller , denn es war doch Krieg , fehlte diesmal
der schlanke Stefan so wenig wie in den vergange¬
nen Jahren . Ja . er hatte ein paar Tage Urlaub er¬
halten . . . was konnte schöner sein, als da , alljähr¬
liche Frühlingsfcst zu begehen! Hei, solch ein Tag mit
einem hübschen Mädchen im Schutz des Sankt Georg
und am Abend , in der Dunkelheit , «in Weg ,« zweit
nach Hause, wenngleich in der Schar der anderen
übermütigen jungen Menschenkinder — das war
wahrhaft ein herrliches Fest!

Stefan in seiner Uniform war noch hübscher al , in
der Tracht. Da erglühte manches Mädchen für ihn,
bas ihn früher nicht allzu sehr beachtet hatte . Aber er
bevorzugte keines. So hatte er es gehalten , seit er
begonnen , nach den Mädchen auszuschauen. Er ging
in der Reih « mit zwei Mädchen, die an seinen Ar¬
men hingen und über sein« Späße lachten. Und wie
wunderbar ist es dann , bevor man auseinandergeht,
unter dem Tor zu stehen und noch ein« Weile zu
schwatzen! „Leb wohl , Stefan !" heißt es schließlich,
„Komm bald wieder !"

Zwei Tag « ist Stefan noch im Dorf, dann muß er
wieder nach Reichenberg in die Kaserne . Als er nach
der Bahnstation ausschreitet und sich noch einmal um-
kehrt, den Eltern zu winken, will ihm plötzlich kein
Lachen über die Lippen . Sein Erficht bleibt ernst.
Eine Angst, er könne am Ende dieses Gehöft zum
letztenmal betreten haben und werde Later und Mut¬
ter nicht mehr Wiedersehen, faßt« ihn an.

Am nächste« Tag schilt Stefan sich töricht. Nun ist
er wieder mitten im Handwerk de» Soldaten , und
es heißt auch, daß st« bald an der Front eingesetzt
werden . So etwa» macht «in junges Menschenleben,
das sich nach Taten sehnt, überaus froh, und was da»
Licht der Heiterkeit umschattet hat , wird nichtig.

Der Vater , n Haus« muß sich freilich mühen. Am
Hof sind sie nur noch ihrer fünf , Bauer und Bäue¬
rin , «in alter Knecht und zwei Mägde , all « mitein¬
ander schier zu schwach, das Tagewerk zu schaffen.
Aber es muß gehen. „Ich Hab« es durchgehalten wie
der Eesan im tschechischen Gefängnis saß, sagt der
Bauer . „Jetzt, da wir ganz z« Deutschland gehören,

keiinzprüAe
5 .»ich mit stlilch nvci Lrot beililft,

bst eine groll « Kunst,
bruuchl 8<hinei <hel «i uuä I-Jge aicht
anck bei» « tterreciguost.

Du Iconnse ckich persönlich ctuctcea, »
>j», >1u sollst uoä n>»8t «« euch;
wenn <I«i» VoIIc rlu lassest «truelcen.

ro.-c >-1 um so mehr das meine tun . Der Sohn sock
es vor dem Feind ebenso halten ."

vom Stefan bleiben plötzlich di« Karten aus , di«
der Postbote sonst immer zweimal in der Woche ge¬
bracht hat , und als der Bauer bei den Nachbarn
herumsragt , ob ihr « mit Stefan etngerückten Söhne
auch nicht mehr schrieben, erfährt er : nein , st« schickten
auch kein« Karten mehr. „Dann sind sie schon auf der
Fahrt an die Front ", versetzt der Bauer.

Nicht lange bleibt es ein Geheimnis , an welche
Front man di« Burschen geschickt hat : Es ist die im
Osten. Sie hören all « in der Heimat di« Berichte am
Lautsprecher und find ehrfürchtig vor den Geschehnis¬
sen, und manch einer erzählt wieder vom ersten Welt¬
krieg, wie auch er im Osten gekämpft hat.

Sie ernten den Klee, und etliche haben schon Nach¬
richt von den Ihren . Auch Stefan hat geschrieben.
„Wo wird er dabet sein?" fragt der Bauer . „Ich
war im Großen Krieg in allen drei Schlachten um
Lemberg dabei ." Die Bäuerin und das Gestade sehen
es ihm an , wie stolz er ist bei dieser Red «, stolz auch,
daß der Sohn es jetzt erlebt.

Di « Arbeit läuft hin , fast übersteigt es ihre Kraft.

/ Von ^ nxust l -ämmle

8>hle <hr ist mit ckem 8<hf «chteo rc>
»cilliiuiuer ist eia schlecht Oewisseo,
Loch <i»s Lchliaiiaste voa <iea » 8<hle <h »e!,
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liehen wirci «sich, was >iu liebst.

Aber sie sind zäh, und es ist Krieg , da müssen die
Bauersleute stets ihren Buckel herhalten . Sie haben
auch den breitesten.

An einem Abend wissen es alle im Dorf , daß der
Stefan bei der Säuberung eines Abschnittes den Tod
gefunden hat . Nur der Bauer weiß noch nichts. Di«
Nqchrlcht ist an da» Gemeindeamt gekommen, und
jetzt soll st« dem Vater überbracht werden . Ein schwe¬
rer Gang für den Bürgermeisters Er tut ihn, da dl»
Nacht schon vag dem Land Besitz ergreift . DieDorf-
leut «, wie sie auf den Bänken vor ihren Häuser»
den knappen Feierabend verbringen , grüßen ihn ern¬
ster als sonst: der Heldentod de» munteren Stefa«
ruht schwer auf ihnen.

Der Bürgermeister tritt in» Hau» de» Bauer «,
klopft an die Etubentür . Der Bauer ist ahnungslos,
er fragt : „Was verschafft mir di« Ehr?" Er bietet
ihm Platz an . Der Bürgermeister weicht au «; aber
er macht das ungeschickt, der Bauer merkt plötzlich,
daß der Mann einen besonderen Auftrag hat . Er
blickt ihn nur an . Da greift der Bürgermeister in
die Rocktasche und legt ein Päckchen auf den Tisch.
Aus Heller Ahnung fragt der Vater des Stefane „Ist
etwas mit meinem Sohn ?" — „Ja " , versetzt der Bür¬
germeister kurz. Dann reden sie kein Wort mehr , der
Bauer nimmt das Päckchen und reicht dem Boten der
furchtbaren Nachricht die Hand . Der Bürgermeister
sagt nicht, er möge sich trösten, sein Sohn habe da»
Höchste, das Deutschland fordern kann, gegeben : sein
Leben. Er ist selber Bauer und weiß : Hier hat nun
ein Bauerngeschlecht seinen Kampf fürs Volk been¬
det. den es seit urdenklicher Zeit ehrlich und treu
geführt.

Wie die Bäuerin und das Gesinde zu den Heiden
schweigsame» Männern in die Stube treten und, auf
st« blickend, ahnen , daß etwas voigefallen sei, da»
di« Gemüter selbst härter Menschen erschüttert, ver¬
beißt der Bauer seinen Schmerz. Er geht auf di«
Frau »« und sagt: „Mutter . der Stefan !"

visl 6« ei » Osuei »?
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Wenn wir in Deutschland einen Krieg mit der
vollen Wirkung unserer Natioualkraft führen wol¬
len, so muss es ein Krieg sein, mit dem alle, die
ihn mitmachen, alle, die ihm Opfer bringe», kurz
und gut, mit dem die ganze Nation einverstanden
ist. Wir können durch Liebe und Wohlwollen leicht
bestochen wedren — vielleicht zu leicht —, aber
durch Drohungen ganz gewiss nicht! Wir Deutsche
fürchten Gott , aber sonst nichts in der Welt ; und
die Gottesfurcht ist es schon, die uns den Frieden
lieben und pflegen lässt. Wer ihn aber trotzdem
bricht, der wird sich überzeugen, daß die 7ampfes-
sreudige Vaterlandsliebe , welche 1813 die gesamte
Bevölkerung des damals schwachen, kleinen und
auSgesogenen Preußen unter die Fahnen rief,
heutzutage ein Gemeingut der ganzen deutschen
Nation ist, und daß derjenige, welcher die deutsche
Nation irgendwie angreift , sie einheitlich gewaffnet
finden wird und jeden Wehrmann mit dem festen
Glauben im Herzen: Gott wird mit uns sein!

Bismarck.
*

Der SO. Januar in den Lazarette»
unseres Kreises

- Betreuung durch die Partei
Der 30. Januar , an dem vor zwölf Jahren der

Führer die Macht übernahm und damit eine
Epoche glanzvollen Aufstiegs für Deutschland er-
öffnete, den unsere Feinde uns nicht gönnten und
darum uns diesen Krieg aufzwangen, war in den
Lazaretten unseres Kreises ein festlicher Tag . Die
Partei führte durch d>e NS .-Volkswohlfahrt eine
Betreuung der Lazarettangehörigen durch. Die
Soldaten wurden reich mit Gaben bedacht. U. a.
erhielt jeder eine F ' asche Wein und als etwas Sel¬
tenes eine Tafel Chokolade. Außerdem wurde
jedem ein schönes Buch mit der Widmung des
Kreisleiters überreicht. Die zuständigen örtlichen
Beauftragten der Partei würdigten vielfach in
kurzen Ansprachen die Bedeutung des 30. Januar,
wünschten den Soldaten baldig« Wiederherstellung
ihrer Gesundheit und gaben trotz aller Schwere
der Zeit der Erwartung des Sieges beredten Aus-
druck.

Nagolder Stadtnachrlchte«
Auf der Strecke Nagold—Altensteig sind wichtige

Fahrplanänverungen eingetreten. Wer reisen muß,
hat sich vorher beim Bahnhof über die Zugverbin¬
dungen zu unterrichten.

Sin 85jühriger aktiver
Handwerksmeister

Schuhmackermeister Friedr . Froh n müller,
rin geborener Neubulacher, feierte am vergangenen
Sonntag in seiner Heimat in voller Frische seinen
85. Geburtstag . Er erfreut sich trotz des hohen
Alter« noch großer geistiger und körperlicher
Rüstigkeit. Zu seinem größten Bedauern kann er
als ältester Handwerksmeister seiner Zunft im
Kreise Stuttgart z. Zt . seinen Beruf dort nicht
ausüben . Aus seiner Ehe gingen sechs Kinder her¬
vor, von denen fünf noch leben. Die Geburtstags¬
feier fand im „Rößle" statt, wo ihn auch der Sän¬
ger Kümmerlin mit einigen Musikstücken erfreute.

Bei Besuch«ahverwandter
Wehrmachtsaagehöriger

Ausnahme vom Urlaubstop
Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitsein¬

satz hat sich damit einverstanden erklärt, daß in den
Fällen, in denen entsprechende Besuchstage von
der Truppe vorgesehen werden, sowie je nach den
geltenden Bestimmungen über die Reisemöglichkeit
eine AusnohmeLM "der allgemeinen Urlaubssperre
zugunsten.voll Besuchen bei naheverwandten Wehr-
machtsangehörigê in Heimatgarnisonen gemacht
wird. Es kommt für derartige Ausnahmen der Be¬
such des Ehemannes , des Sohnes oder des Vaters
in Betracht, soweit er wegen der Entfernung der
Garnison nicht in der arbeitsfreien Zeit ausgeführt
werden kann. Entsprechend der für Besuchsfahrten
zu umquartierten Familienangehörigen geltenden
Regelung kann für diese Besuche bei naheverwand¬
ten Wehrmachtsangehörigen den Gefolgschaftsmit¬
gliedern zweimal im Jahr die erforderlicheFreizeit
gewährt werden. Mit Rücksicht auf die Besonderheit
der Fälle kann erforderlichenfalls der zweite Besuch
auch schon vor Ablauf eines halben Jahres seit
Ausführung des ersten ermöglicht averden. Von der
allgemeinen Urlaubssperre waren schon bisher
einige Ausnahmen zugelassen worden, vor allem
aus gesundheitlichen Gründen ; es ist aber selbst¬
verständlich, daß bei diesen Ausnahmen ein stren- .
ger Massstab angelegt wird.

Erste Hilfe lm Bauernhaushalt
Wo gehobelt wird, fallen Späne , und wo ge¬

arbeitet wird, muss man auch aelegentlich mit
Törperschäden rechnen. Daher ist im Bauernhaus-
balt eine kleine Apotheke dringendes Erfordernis
Was soll nun dieser Kasten für „Erste Hilfe" in
der Hauptsache, enthalten?

Zunächst einmal flüssiges oder Heftpflaster
kür kleine Wunden, deren Beachtung und sosortige
Behandlung ost Komplikationen vermeidet, dann
Verbandmull und Watte  in fertigen, also
keimfreien Packungen, die erst bei Bedarf geöffnet
werden. Binden  Und Wickel  muffen ebenfalls
bereitüegcn, genau so wie w a s-s« r d r cht e r
Etosf.  der über feuchte Verbände und Umschläge
gelegt werden lann . Ms Arzneien sind zu nennen:
B a'l d r i a n t r o v >e n zur allgemeinen Beruht-
gung und bei Herzbeschwerden, voppellogleuianres
Natron  gegen Sodbrennen — nicht zuviel neh-
Den! —. Rizinusöl  oder ein anderes Ab¬

führmittel;  denn schnell« DarmrnAeerung
ist oft lebensentscheidend. HosfmannStrop-
fe»  oder Melissengeist  gegen SchwSche-
zustände, Eepsotinktur , und Borsalbe
gegen eiternde Wunden, Brand , und Frost¬
salbe , Salmiakgeist  argen Insektenstiche,
esstgfaure Tonerde  für Umschläge bei
Geschwülsten, Verstauchungen und Zerrungen . Ein
Fieberthermometer,  eine Schere und
Sicherheitsnadeln  gehören auch dazu, da¬
mit bei Eintritt eines Unglückssalles alles gleich
zur Hand ist. . _

Das wären so die hauptsächlichstenDinge, di«
aus jeden Fall vorhanden sein müssen. Die Auf¬
bewahrung muß so erfolgen, daß jeder Erwachsen»
leicht dazu kann, Kindern aber der Zugriff un¬
möglich ist. Genaue Kennzeichnung der Mittel
vor allem der Gifte, ist unerläßlich.

Horb. In Felldorf  fand dieser Tage eine
Ehrung von Ritterkreuzträger Oberfähnrich
Gräfe  statt , welcher von seiner Wohnung aus
in den Gasthof zum ,Zöwen " durch den Bolkssturm
geleitet wurde. Dort überbrachte der Ortsgruppen¬
leiter die Grüße von Krrisleiter Baetzner  und
entbot dem tapferen Sohn im Auftrag der Orts¬
gruppe, der Gemeinde und des Bürgermeisters die
Glückwünscheder Heimat. Anschließend erzählte
der Ritterkreuzträger von seinen Fronterlebnissen
als NaHaufklärer

Horb a. N. In der Neckarmühle in Mühlen
a. N. half der Vtehfütterer Wilhelm Holzapfel
einen Riemen auf eine Transmission auflegen.
Dabei geriet er in Die Transmission und wurde so
schwer verletzt, daß der Tod aftf der Stelle eintrat.

Frrudenftadt . An der Kurlandsront brachen
etwa 150 Bolschewisten im Abschnitt einer würt-
tembergisch-badischen Infanteriedivision in einem
von vier Fla -Geschützen besetzten Stützpunkt einer
Panzerjägerabteilung ein. Leutnant Schaber
aus Romsgrund bei Loßburg,  Kr . Freu¬
denstadt, ließ den Feind auf 200 Meter heran¬
kommen, dann brachte er mit feinest Panzerjägern
den Vorstoß zum Stehen . Die sowjetische Infan¬
terie, die dabei unter empfindlichen Verlusten lie¬
gen bleiben mußte, wurde nun von Panzern ab¬

gelöst. Als einer von ihnen durch Volltreffer ver¬
nichtet und eine sowjetische Pak auf Selbstfahr¬
lafette in Brand geschossen war , drehten sie zu¬
nächst ab, um später mit frisch herangeführten
Panzerkräften den Durchbruchsversuch zu er¬
neuern . Die Bolschewistenstießen rechts und links
am Stützpunkt vorbei und nahmen die Besatzung
unter Feuer . Obwohl der Leutnant dabei verwun¬
det worden war , setzte er die Verteidigung weiter
fort und wieS die sowjetischen Vorstöße jedesmal
ab, während er selbst weiter bei seinen Männern
blieb. Erst als gegen Mitternacht ein eigener An¬
griff Entlastung gebracht hatte, ließ auch er sich
zum Verbandsplatz schaffen.

Weil der Stadt . Frau Luise Frank,  geb.
Bues , beging ihren 70. Geburtstag.

Pforzheim. Der im benachbarten Göbrichen ge¬
borene Fliegerhauptmann Hofsäß  erhielt das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Märkte im Februar . Altensteig am 21. 2. Rind¬
vieh- und Schweinemärkt ; Birkenfeld am 19. 2.
Rindvieh- und Schweinemarkt ; Calw am 14. 2.
Rindvieh- und Schweinemarkt ; Dornstetten am
27. 2. Rindvieh, und Schweinemarkt ; Egenhausen
am 5. 2. Kram -, Rindvieh, und Schwejnemarkt;
Ergenzingen am 12. 2. Rindvieh- und Schweine¬
markt ; Eutingen am 27. 2 Kram -, Rindvieh- und
Schweinemarkt ; Feldrennach am 20. 2. Kram -,
Rindvieh- und Schweinemärkt; Gärtringen am
1. 2. Rindvieh- und Schweinemärkt ; Herrenberg
am 13. 2. Kram -, Rindvieh- und Schweinemarkt;
Horb am 28. 2. Kram -, Rindvieh- und Schweine¬
markt ; Langenbrand am 26. 2. Rindviehmarkt;
Leonbcrg am 31. 2. Kram -, Rindvieh u. Schweine¬
markt ; Leonberg am 13. 2. Pferdemarkt ; Weil der
Stadt am 19. 2. Rindvieh- und Schweinemarkt;
Weissach am 15. 2. Kram -, Rindvieh- n. Schweine¬
markt.

Gestorbene: Wilhelm Schaal , 32 I ., Altensteig;
Ludwig Wolf, 34 I ., Altensteig; Johann Lörcher,
Landwirt , 79 I , Schömberg, Kreis Calw ; August
Ade, 25 I ., Untertalheim ; Jakob Tölker z. Lamm,
52 I ., Wittlensweiler ; Katharina Schelhammer,
geb. Platz, 76 I ., Rohrdorf , Kreis Horb; Rudolf
Schuster, 41 I ., Gärtringen ; Jda Grün , geb.
Riehle, 39 I ., Weil der Stadt ; Gustav Philippin,
33 I ., Eltingen ; Emma Riesch, geb. Dürr , Hei¬
merdingen.

Alleinstehende Bäuerinnen betreuen Haus und Hof
Verstärkter Arbeitseinsatz der Frauen ist in

Kriegszeiten keine ungewöhnliche Erscheinung;
dabei zeigt es sich, daß die Frauen überall „ihren
Mann " stehen, und zwar gerade auch dort, wo es
sich um sogenannte „männliche Berufe" handelt.

Dies gilt in besonderer Weise von dem Einsatz
Bäuerin . In den ländlichen Betrieben fehlen

in großem Ausmaß die männlichen Bctriebs-
kräfte; an Stelle des im Felde stehenden Mannes
muß die Bäuerin die Verantwortung für Haus,
Hof, Stall und Acker tragen . Mgn kann mit Recht
behaupten, daß die Sicherung unserer Ernährung
heute weithin in den Händen der Landfrauen liegt.
Daß diese kriegsbedingte Belastung hart an die
Grenze ihrer Leistungsfähigkeit reicht, mögen
einige Beispiele aus dem Kreis Calw  därtun.

In O . bewirtschaftet eine Bäudrin allein einen
Betrieb von rund 12 Morgen Land und hält die¬
sen Betrieb auf beachtlicher Höhe. Sie versorgt
daneben noch drei Stück Vieh und betreut die
kranke Mutter . Der Mann ist gefallen.

Nicht geringer ist die Leistung jener Bäuerin
in R., die eine Fläche von 28 Morgen bewirtschaf¬
tet, wozu noch die Versorgung von zehn Stück Vieh
kommt. Auch diese« Betrieb ist auf normaler Höhe,
trotzdem der Mann schon 17 Monate im Felde steht
und außer einem Kriegsgefangenen lediglich drei
schulpflichtige Kinder in der Landwirtschaft mit¬
helfen.

In einem anderen Fall bewirtschaftet die
Bauernfrau mit drei Kindern im Alter von 4, 7
und 9 Jahren rund 8 Morgen Flüche. Ihre einzige
Hilfe ist ein Pslichtjahrmädchen. Maschinen sind
keine vorhanden. Ter Mann wurde eingezogen
und ist in Rußland gefallen. Seine oesondere^
Liebe war eine Bienenzucht mit etwa 18 Völkern,
die größte im Dorf . Tie Frau hat sie nicht ab¬
gegeben, sondern führt auch diesen Betrieb im
Sinne des Mannes weiter.

In einem kleinen Dorf auf der Höhe des
Schwarzwaldes ist der Mann schon länger gestor¬
ben. Die Frau , selbst nicht voll leistungsfähig, hat
neben ihrer Landwirtschaft eine pflegebedürftige
Tochter zu betreuen. Schon vor dem Krieg gelang
es der Frau stur notdürftig , ihren Betrieb von
12 Morgen Acker und 6 Morgen Wald mit ihren
Heranwachsenden Kindern aufrecht zu erhalten.

Es geht um beste Leistung
Zur Sicherstellung unserer Volksernährung im

weiteren Kriegsvertauf genügt es nicht, daß die
große Zahl der vorbildlich geleiteten landwirt¬
schaftlichen Betriebe ihren bisherigen Erzeugungs¬
stand hält ; mindestens ebenso wichtig ist, daß die
unterdurchschnittlichen Betriebe ihren Rückstand
aufholen. Wie die parteiamtliche NS .-Landpost
hierzu betont, ist es dafür ausschlaggebend, daß die
Betriebe, deren Reserven mobilisiert werden sol¬
len, persönlich, und zwar mit sichtbarem Erfolge
angcsprochen werden. Der Reichsbauernführer hat
daher zur Unterstützung der Ortsbauernführer die
Einsetzung tüchtiger Bauern und Landwirte als
Berater angeordnet. In den gegenwärtigen Win¬
termonaten müssen die Hofberater alle in Betracht
kommenden Betriebe aufsuchen und mit dem Bauer
oder der Bauersfrau die kommende Frühjahrs¬
bestellung unter den vorliegenden KriegSerschwer-
nissen besprechen. Noch umfangreicher muß diese

Während des Krieges werden die drei Söhne ein¬
gezogen; der eine fällt in Frankreich, die beiden
andern ein Jahr später in Rußland . Die Frau
und eine Tochter führen seither die Landwirtschaft
allein weiter , ohne maschinelle Hilfsmittel . Ledig¬
lich in der Ernte ist es möglich', auf kurze Zeit
eine Hilfe zu erhalten . Durch fleißige Arbeit be¬
wältigt diese Frau ihren Betrieb , den übrigen?
jedermann sehen darf.

Noch ein Fall von einer ledigen Bäuerin ! Sie
wäre längst verheiratet , verzichtete aber auf ihr
eigenes Glück zugunsten des elterlichen Erbhofes.
Dieser umfaßt 40 Morgen landwirtschaftliche
Fläche. Rasch hintereinander starben beide Eltern;
der Sohn , der den Erbhof übernehmen sollte,
wurde eingezogen. An seiner Stelle führte die
Schwester selbständig den ganzen Betrieb weiter.
Ihr zur Seite standen eine jüngere Schwester̂ «tu

en aus der Schule entlassener Bruder und ein
Kriegsgefangener . Da fällt der ältere Bruder . Die
Heuer 36jährige Scbwester bewirtschaftet mit
bestem Erfolg den gesamten Betrieb mit den ge¬
nannten drei Personen . Nun ist auch noch der
jüngere Bruder zum Reichsarbeitsdienst heran¬
gezogen worden. Trotzdem gibt sie den Mut nicht
auf ; „es muß dennoch weitergehen". Dieser Fall
zeigt einen besonderen Grad von Leistung und
Aufopferung , da diese Jungbäuerin unter Hint-
ansehüng ihrer persönlichen Belange die Bewirt¬
schaftung des Erbhofes weiterführt , bis der jüngste
Bruder volljährig ist und den Hof übernehmen
kann.

Hier liegen überall Leistungen von besonderem
Ausmaß vor : dabei handelt es sich nicht um Aus¬
nahmen, sondern um Regelfälle. Könnte doch jeder
Ort mit ganz ähnlich gelagerten Verhältnissen in
großer Zahl austvarten Hier setzt sich die Bäuerin
mit ihrer ganzen Kraft , ja oft über die Grenzen
ihrer Kraft ein. Das Bewußtsein, daß sie auf
ihrem Platz gebraucht wird, und daß niemand
außer ihr dielen Platz ausfüllen kann, weckt in ihr
Kräfte , die sie sonst nicht gekannt hat . Darum be¬
deutet dieser heldenmäßige Einsatz für die Bäuerin
nicht etwa nur Last, sondern erfüllt sie auch mit
stiller, tiefer Freude . Es ist die Freude des erfolg¬
reichen Kämpfers.

Beratungsarbeit werden, wenn später die Früh¬
jahrsbestellung beginnt . Der tüchtige Hofberater
kann und soll hierbei seinem Ortsbauernführer
zur Seite stehen. Seine Arbeit muß dann beson¬
ders den Ortsbauernführer unterstützen, wenn cs
mit Beginn der Pflegearbeiten an den Kulturen,
dem Hacken der Getreide-, Hackfrucht- und Gemüse¬
schläge drauf ankommt, die auf dem Lande gerade
im kommenden Frühjahr in großer Zahl ja vor¬
handenen Frauen aus den Städten für diese Ar¬
beiten cinzusctzen. Die dafür notwendigen anord-
nungsmäßigen Voraussetzungen werden geschaffen.
Insbesondere wird auch die Partei diese Maßnah¬
men mit all ihren Dienststellen unterstützen. Wenn
man bedenkt, daß z. B . eine Handhacke den Ertrag
des Getreides je Morgen um einen Zentner er¬
höhen kann, wie wichtig ist es, gerade im kommen¬
den Frühjahr die vielen auf dem Lande befind¬
lichen, bisher unausgeschöpften Arbeitskräfte der
evakuierten Frauen zu mobilisieren. Das gleiche
gilt für die Ernte aller Feldfrüchtr.

IK»LS0 Otto ttsa« vrsu»

«AsSUS UM
H 'rsus
dlscdörvck verbot«»
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,Ha, Lore, die erste Stunde unseres Wieder¬
sehens soll ganz allein dir gehören."

Sie legte ihren Arm in den seinen, schmiegte
sich leicht an ihn, und so gingen sie langsamenSchrittes davon.

Er lauschte ihren Worten, ihrer Stimme , war
unsagbar glücklich, sie neben sich zu wissen. Mun¬
ter und harmlos erzählte sie von den Tagen, daer ihnen fern war . -

„Aon Herrn Moll soll ich dich übrigens auch
noch vielmals grüßen. Er hat in Hamburg eine
gute Stellung bekommen."

Ruckartig blieb Dieter stehen. Gr sah Lore ent-^
geistert an. Moll war in Zehlendorf gewesen. ,
während er für ihn keine freie Minute übrig ge- ,
habt hatte? Und dann sollte er doch nach Angabe '
seiner Wirtin nach Uebersee sein?

,Mr hat euch besucht?"
„Aber ja. sehr ost sogar. Du hattest ihn doch>

Herrn Ohlsen als Schreibhilfe empfohlen, weil du
verreisen mußtest." /

Dieter starrte Lore an. i
„Ich soll. . . Davon weiß Ich sa gar nichts." i
„Aber Dieter!" lachte Lore auf. „Erinnerst du l

dich denn nicht der Nachschrift in deinem Briefe
an den Kapitän ?" ,

Wi« sollte er sich erinnern können, da er gar
keine gemacht hatte. Er sagte es ihr.

„Ich habe sie aber mit eigenen Augen ge¬
sehen . beharrte Lore.

„Sol Dann muß sie sich natürlich darunter be¬
funden haben, jedoch nicht von mir. sondern von
Moll geschrieben."

Warum mochte Moll wohl das getan haben? ,
Um ihm durch die Vertretung eine Gefälligkeit zu
erweisen? So konnte man es auslegen. Aber
das widersprach Malis nachträglichem Verhalten.
Nein, sein Rat . den Brief an den Kapitän zu
schreiben, und ganz besonders sein Drängen dar¬
um, diente einem anderen Zweck. Vielleicht, um
nach Gefallen bet dem Kapitän ein- und auszu¬
gehen? Aber was konnte ihm daran gelegen sein?

„Ueberleg doch einmal. Lore, ob dir in seinem '
Benehmen irgendetwas ausgefallen ist?" '

Er schaute ihr in die Augen und ihm war, als ,
suche er in Ihrer Miene nach der Bestätigung ei- ,
nes bestimmten Verdachtes. Unruhe befiel sie. >

Kein Wort würde sie Dieter von Molts An- z
näherungsversuch gesagt haben, um das freund« >
schaftliche Verhältnis der beiden nicht zu trüben, ,
unter den obwaltenden Umständen erachtete st» ,
es jedoch als ihre Pflicht, ihm rückhaltlos von )
Molls Werbung zu erzählen. <

Da brach Dieter in ein wütendes, hohnvollr» >
Gelächter aus . . - ,

Irritiert sah sie ihn an. ,
„Das also ist Moll» wahres Gesicht! Ich will ^

es dir nur gestehen, ein niederträchtiges Verbre- >
chen hat er an mir begangen!" r

„Mein Gott. Dieter, was ist geschehen?" ,„Komm, laß uns in» Haus gehen, denn nicht l
nur du sollst wissen, was sich zugetragen hat." ^Mit bang klopfendem Herzen folgte sie ihm.

Ohlsen lachte laut und breit auf, als Lore und ^
Dieter eintraten. '

„Glücklich zurllckgekehrt, junger Freund ? Herz- -
sich willkommeni Sie haben uns lange warte«
lassen. Nanu , was ist denn? St « sind sa so er¬
regt-."

„Verzeihen Sie den ungestümen Eintritt , ver¬
ehrter Herr Ohlsen, aber ich habe alten Grund,
aufgeregt zu sein. Wi« ich soeben von Lore er¬
fahren habe, hat sich Moll bei Ihnen einge¬
schlichen."

„Ws? d-- » ?" xrskrfiirrkr Lhifrn grgrn diese» .
Ausdruck. „Sie haben ihn mir doch empfohlen."

„Bitte, zeigen Sie mir den Briesl Ich werde
Ihnen beweisen, daß diese Zeilen nicht von mir
stammen. Es ist übrigens nicht die einzige Schand¬
tat , die er begangen hat."

Di« lauten Worte lockten Frau Kerling herbei.
Dieter begrüßte sie und fuhr fort:

„Auf Grund meines Briefes haben Sie ge¬
glaubt. ich sei verreist gewesen, in Wahrheit habe
ich im Gefängnis gesessen."

„Dieter!" schrie Lore auf.
.Herr Meinardus !" kam es gleichermaßen ent¬

setzt au» dem Munde der beiden Alten.
„Aber nicht, weil ich etwas verbrochen Hab», '

sondern weil Moll mich durch einen gemeinen
Gaunertrick zum Dieb stempelte und es für mich,
keine Möglichkeit gab. meine Unschuld überzeu- ,
gend nachzuweisen. Aus seinen Rat hin habe ich
Ihnen , Herr Ohlsen, den Brief geschrieben, den >
er gleich mit sich nahm, um dann di« Empseh- .
lung darunter zu setzen. Bitte, überzeugen Sie sich>
selbst, daß es nickt meine-Handschrift ist." ,

(Fortsetzung folgt»
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Schwäbisch
Diebstahl und Uuterschlagung

Nottweil Vor der Strafkammer hatte sich der
32 Jahre alte Alfred Leeser  aus Tuningen
wegen Diebstahls und Unterschlagung zu verant¬
worten . Ter Angeklagte war in einem Schwen-
ninger Betrieb beschäftigt und entwendete dort
zwei Uhrwerke die er an einen früheren Arbeits¬
kameraden weiterverkaufte . Im Laufe der Zeit soll
nun letzterer des öfteren unter Androhung einer
Anzeige wegen der beiden gestohlenen Uhren an
ihn herangetreten sein, um noch weitere Uhren
von ihm zu erhalten . So kam es, daß der Ange-
klagte diesem, übrigens erheblich vorbestraften
Manne noch annähernd 800 Uhrwerke um den
Preis von je IO Mark verkaufte, wodurch seine
Arbeitgeberin um etwa 3000 Mark geschädigt
wurde . Tie Strafkammer verurteilte Leeser wegen
Diebstahls und Unterschlagung zu 10 Monaten
Gefängnis.

Sr wollte seine Ehefrau vergiften
Nottweil . Die Strafkammer verurteilte den in

Boll  wohnhaften , 33 Jahre alten Martin Burst
wegen zweier Verbrechen der versuchten Vergif¬
tung seiner Ehefrau unter Einrechnung einer
gegen ihn im vorigen Jahre ausgesprochenen
Zuchthausstrafe von einem Jahr zu der Gesnmt-

kost fsZkt kiren.

^isen abei- »5t v/ictitiĝ ei'
kotistott tü»-6ie front. Do¬
tier olle ^losctiinen unä
6 eräts ptlegüct » bstion-
6e!n, entrv 5ten unc! mit
Zctiutionstrict»versehen.

ö Land
Zuchthausstrafe von 5 Jahren wnd 8 Monaten.
Außerdem wurden dem Angeklagten die bürgcr-
lichen Ehrenrechte auf 6 Jahre aberkannt Burst'
wurde , nachdem er sich mit einem Mädchsn ein¬
gelassen hatte uno dieses Verhältnis nicht ohne
Folgen blieb , seiner Frau überdrüssig und sichte
den Plan , diefelbe zu vergiften . Im Dezember ver¬
gangenen Jahres goß er eine Säure in eine Trink¬
flasche und einige Monate später in eine Spritze,
die von seiner Frau benützt wurde . Beide Maie
mißlang der Mordversuch. Die Strafe wird ' dem
Täter ein ordentlicher Denkzettel sein.

Tödlich« Waldunsälle
Ertingen , Kr. Suulgau . Ein ausländischer Ar¬

beiter wurde bei Holzarbeiten im Walde von einer
stürzenden Taüne getroifen . Er war auf der Stelle
tot.

Tödlicher Rodelunfall
Radolfzell . Im nahen Weiler fuhr ein 9 Jahre

alter Knabe bäuchlings mit seinem Rodelschlitten
eine abschüssige Straße hinunter direkt unter einen
schweren Lastkraftwagen . Er wurde von diesem er¬
faßt und so schwer verletzt, daß der Tod auf der
Stelle eintrat.

Wie die Heimat
Oer Kuricskunk als lVliiller -

Mehr als 100 000 Platten und Tonfolien liegen
in dem Archiv des Rundfunks : die Chronik dieses
Krieges , der Lärm der ersten Schlachten, die Sri .-n-
men der gefallenen Helden und Kämpfer. Vieles
davon ist zur Veröffentlichung einer späteren Zeit
Vorbehalten, denn zu groß ist das Tcschehen. als
daß im Rahmen des Tagesprogramms eine Wie-
Vergabe aller anfgenommenen Sendungen ermög¬
licht werden könnte. Rund 28000 Fronr-
berichte aktjährlich  laufen über den Rund-
funk, über die Neich-eiender. die Coldatensender
nnd in >7 Sprachen  na . auch über Nicht-
strabler. Ci « geben einen Eindruck von dem ge¬
waltigen Ringen unserer Soldaten und künden ,vr
Welt vom Heldciikcmvf unseres Volkes. An allen
Fronten des Krieges stehen die Fronlbcrichker des
Rundfunks . Cie lind Soldaten , deren Rubm ne
preisen. Fünfzig von ihnen haben ihren Einsatz
mit dem Leben bezahlt.

So wie der Rundfunk Brücke zwilchen Front
und Heimat ist. so wird er in seinen zahlreichen
Soldatenlendern  da ? berichtende Instru¬
ment für die Truppe selbst. Mehr als 70 000 Fo-
l::n wurden bis heute an die einzelnen Stationen
versandt und vermillelicn der kämpfenden Truvve
Stunden der Entspannung , der Erbauung u"d
auch der vglilstchen Belehrung . In der Ŝtunde
des Soldaten , die alltäglich von 2l bis 22 Uhr
über die Soldatenstnder ausgAtrahlt wird, hört
der Landser da?, was ihn am meisten bewegt.

Kapellen opferten ihre Uniformen
bchomburg . Kr. Wangen . Unkkr den vielen Bei¬

spielen selbstloser Opferbereitschaft sticht besonders
das der beiden Musikkapellen- der Gemeinde
Schomburg hervor . Tie Mitglieder dieser Kapellen
haben geschlossen ihre Uniformen für das Volks-
opfer gegeben.

Grosfekfingsn , Kr . Hechingen. Mehrers Jungen
hielten sich an einen , Lastwagen , wobei ein elf
Jahre alter Junge unter Viesen geriet . Mik schwe-
ren inneren Verletzungen mußte der Junge ins
Krankenhaus übergcsührt werden.

Heidenheim . In der Schnaitheimer Straße kam
eine ältere Frau zu Fall und zog sich erhebliche
Armverletzungen zu, die ihre Verbringung ins
Krankenhaus notwendig Machten.

Braunenweiler , Kr. Sanlgau . Nach 32sähriger
Arbeit ist der Holzhauer Max Leins  im Alter
von 67 Jahren durch einen Unfall im Walde ums
Leben gekommen.

Freiburg i. Br . Der frühere langjährige Leiter
des Freiburger Verkehrsamtes , Berkehrsdircktor
Franz Tufner,  ist dieser Tage aus dem Leben
geschieden. Er har sich um das Verkehrswesen der
Stadt sowie des Südschwarzwaldes große Ver¬
dienste erworben

zur Front spricht
- lA ^Iicli 2000  OurclissZen

lieber Viesen Solvaienlcnder aber läuft auch der
KameradichakisSieiisl  des deutschen
Rundfunks. Das ist das ein' ige Bend , daA poch
zwilch n der Heimat und jene» fernen, von der
Umwelt abgeschlossenenStützpunkten besteht, in de¬
nen deutsche Soldaten befehlsgemäß anshrrren.
Zn khnen kommen die Grüfte ibrer Frauen und
Mütter über den Aether. und über die'en Kam»,
rndschaf.'sdienst schicken auch die Eingcfchlosfenen
ihre Wünsche in die Heimat.

6 000 bis 7000 Briefe  lausen am Tag
mit Turchsaoebillcn ein. oon denen im Verlauf
von 21 Stunden rund 2000' durchgegeb-n werden.
Rach Lorient und St . Nazäire , nach Dünkirchen,
in die Aegäis , nach Kreta nnd in den hoy.'n
Norden.

lieber diesen Kameradschaftsdienst sprachen am
Weihncchtstaae die fernen Eiützpunkle zu uns.
Nach wochenlangen Bemühungen gelang es den
Eingeschlofsenen. sich aus ihren kleinen Geräten
starke Sendeanlagcn zn bauen. Io daft fie. teil¬
weise noch in levier Stunde , an der Ringsendang
teilnchmcn konnten. ^

Brücke zwischen Front und Heimat . Mehr denn
se ist das heute der Rundfunk. Mögen auch Tau¬
sende von Kilometern zwischen uns und unOk»n
tapferen Kämpfern liegen Sie hären uns.
und wir hören sie.  sie wlsten. daft üe mich
in ihren abgeschnitlenea Festungen nicht allein
lind.

Für dle Fra«
Nichtiges Frueraumachr«

Unsere Brennstoffvorrät erfordern heut« befon-1
ders iparsame uno sachgemäße Behandlung , um
Verluste zu vermeiden . Viel Brennwerte gehe»,
durch unzweckmäßige« Feueranmachen verloren.
Gar zu gern entzündet die Hausfrau am Mor»
gen das Feuer neu an den Glutresten vom Vor.
tage. Zn diesem Zweck wird aber meist abend»
noch e.n oder gar mehrere Brikett « aufgelegt , I«.
diglich um die Glut über Nacht zu erhallen . Aber
auch wenn man das Brikett noch in Papier ein¬
wickelt. ist häufig der verbleibend » Glutrest jo ge¬
ring , daß die frisch aufgelegten Kohlen sich durch,
aus nicht lebhaft und gut brennend entzünden.
Sie schwelen vielmehr längere Zeit , ehr sie richtig
breuneit, und dabei gehen große Mengen der in
der Kohle enthaltenen Gase in den Schornstein,
ohne Warnte zu bilden. Auch ist es beb diesem
Verfahren fast nicht möglich, den Rost richtig ;>»
säubern: Schlacke und Aschenteile darauf aber ver¬
hindern ein lebhaftes und richtiges Brennen des
Feuers . Also sparen wir lieber daS ganz unnötig
geopferte Brikett und zünden Vas Feuer jeden
Morgen von neuem an. nachdem der Ofen gut
von Asche gesäubert wurde und alle noch unver-
brannlen Kohlen zum nochmaligen Auflegen bei¬
seite gelegt wurden . Tie Kunst, mit wenigen blei-
stiftdunnen Stückchen Holz oder auch ganz ohne
solches nur mit Kohlenanzünder und klcingeschla-
genem Brikett ein gut brennendes Feuer zu ent¬
fachen, ist hcute wohl jeder Hausfrau geläufig.

—Säe wird bald merken, wie viel besser Nun im
gut geputzten Ofen das Feuer breniu und Hitze
abgiüt.

Tis halb verbrannten Kohlen vom Vortage
sollen erst aufgelegt ickdrdcn. nachdem genügend
Glut vorhanden ist. Dabei vermeiden wir aber,
die s Ueberrefte mit Wasser anzusenchlsn, wie es
immer noch gern gc,chieht, in der Meinung , daß
sie nun „besser brennen ". Freilich knistert und
knackt Las i,euer jetzt tüchtig, aber nur , weil cs
die Feuchtigkeit erst in Lanun verwandeln und'
anszebren muß, wobei beträchtliche Wärmeverlni e
entstehen. Auch Kohlenstaub darf nicht durch An-
feuchten „kündig" gemacht werden. ..weil er sonst
durch den Rost in die A che fällt ." Das kann man
anders verhindern : entweder legen wir die'en
Strub nur bei reichlich vorhandener Glut oben
auf oder gebe» ihst auf zu die'ctn Zweck ge-
sammelte? Altpapier , alte Tüten nrid dergleichen,
die dann fest znnmmrngcballt werden. Tann ver¬
brennt auch Kohlenstaub ohne Verluste.

Vaeüuullsit rvlrck vom

81 » mm Kurts ekor OämmorurrA
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Luc 7,-N >», pmi. I,-,-- 7 NN» I/Srz

'E . 'NagolS - 2selshausen , 19. Iamiar 1945
Erneut hat da» Schicksal mit harter Hand in

das Leben unserer Fnwstie eingegrisfen. Unser lieber

Erwin Biichsenstein
Oberjiiget: i. e. Ged .»2llg .«Negl . , 2nh . versch. Auszeichn.
wurde bucch eine feindliche Kugel von uns geiisscn und wie
sein Bruder abberusen. Er gab fein Größtes für uns , für Äeutfch-
lands Größe und Herrlichkeit.

In tieser, stolzer Trauer:
Die Mutter : Maria Biichsenstein Wwe . m. allen Bngeh.

Hirsau , 29. Januar >945
Der Trauergoltesdienst für

meinen lieben Mann

Gefreiter Eugen Hayer
findet am Sonntag , 4. 2. 194 ),
nachmittags ',,4 Uhr in der
Kirche in Hirsau statt.

Frau Luise Haqer ^

r-,,r,au . 29. Januar 1945
Für die vielen Beweise herzl.

Teilnahme beim Heimgang mei¬
ne, liebe» Mannes Christian
Zuytr läge ich Her st. Dank:
besonders dem TB . Hirsau u.
alten, vte ihm während feiner
Mstgeit Krankheit Gutes er-
wieien haben.

Im Namen der trauernden
Hinierdliebenen:

Srou Margarete Bayer

liooulur >M slostiriiiselirunk.
VViv Vlols lü»88l. voLjjvssollt-
Krriwip -wkuiigm , kawmou >l->
nwiulimal wisstc-r rni » Vor
8,'l,i>in iloskor » >s »mn wkstk.
wt » kt kür «Io» Kraliklioitsk .ltl
gi -sorgt dian »l>or küiiltitz
«rat <Iis k>n.ual>r,>>st>o»a» I'ak
kangoi , »» kliriiaclaa, , >wv » r
viiw nouv xokaakt virst ! tw »>,
In atv inii âa» ll «'il »iittol ri^ t
las ^ rwarti 't. naacka», a »>4,
Lilsiliasiwliii I'alilt ttan , >Iia lioi
I '.rkältaiigiai . iliiat , ii, Ilranrlii
tiv vgck 1.->tlii »a vall Vertrag «-!,
n»ixeve »il>-l « er >>«-„ känina,
1V,-„„ alle ckiea eruatlii -l, >,e
(I,-„ ke „. Iiekowint .fester 8i>
pl,, >̂ <-.>>,11. ster es Iiraai -bt, >»
ste» Fpalla -Ke» i 'arl - lililster.
I-a>>rfft i>f,ar, „ s'rtisiarate

'I'ärplli-I, kam, »ei , stle lleselivver
ste», stak üranas Kestsri, seilen
Wersten Driini siliere sie „ nst
I,» It s >e rein , stie liliatiea „nst
Olt, , kein lirause L tsto., lser
I»I,n

Kitt« Kur

Statt Karten . Ibrs VermLOIurtg
gsdsri bekannt : ftians Saar,
r . S . d . ct. lluktwakts , Anneliese
Saur , ged . Wsirssrt . Ksvens-
burg/Sbtisussn bei fttazolcl,
cksn 19. 1. 1945.

Kl . leeres Jitnmer vo» Helm-
arbeileri » <tat . fl.-brjch.) tn Tallv
zu m:e:cn gesucht. Angebote unter
6 . T 20 an die „Schwarzwaid-
Wacht " .

Wohnungstavsch . Biete in Calw
3-Zimmerwohnukg , suche eben¬
solche oder größere möglichst
außerhalb Calw . Angebote unter
G. W. 20 an die „Schwarzwald-
Wacht".

lüiiilioita -Iliakoeligstiisor wersten
Sylt 1913 von allen kstlaslititten
Iioreeütckllt . KItero Killen l-lin-
koeliAläaer pa .- st n nielit „ ntor-
einaixli -r, stalivr Vorsic-Iit -vor
VerveeksliinAen . Oerrix -Olas;
Olt ' üelstork.

Ka wirst vkt starüber xekluxt.
stak liir Viel , krank wirst »nst
!» ster KreKlust naeliläKt .' Istio-
ses liegt okt an ru gorinzen
ftlonren von ftlineralstokken in
ster kkalirung . ftlit stem anstlieli
ß-ogirtikten anst Iwwitbrten Knk
e.nelit unst Stärkungsmittel
K1V,tOl . ist ein x,,verlässige?
Oränarat gesebakken.

lkasierärger ? — jlann liasilinst!
ItasIIinil sebont „nst pllogt stie
Haut a . gewälirleistot selmeile
nnst sa,stiere llasiir.

stle rivel -kiiiltKige
Läaglings - u»,I Kleinkil >,Il-r
nalirang , ist narb vie vor er
IiiUtlieli . 8iv bekoinnien es auk
Karten kür Kinst<r !>is /. ,i
6 stabren . Kuck in ster Kran
kenpllege ist ftlaiiieiii ei,i
tsr Ilviker ; es tvirst von » nse
rerr kleinen Patienten gut ver
tragen , »'eil es nef -rliesf
vor allem Isicllt verstaulied ist.

^ » ltii « ir « IiNtttL « tt

Stadt llalw
Lebenzmittelkartenausgabe

Für den 72. Versorgungszeitraum (5. 2. 45 bis 4. 3. 45) erfolgt
die Ausgabe der Lebensmittelkarten in der Stadt . Ausgabestelle für
Pezugskarten , Marktplatz 30, sür sämtliche Haushaltungen der Stadl
Calw mit D,mderg in seiender Reihe:

Buchstabe K—K einschl. am Donnerstag , den 1. 2. 45 vormittags
„ ^1—k „ „ Donnerstag , den 1. 2. 45 nachmittags
„ 8—2 „ „ Freitag , den 2. 2. 45 vormittags.

Ausgabezeiten : vormittags von d.00 bis 12.30 Uhr,
nachmittags von 14.00 bis 18.00 Uhr.

Für Alzenberg erfolgt die Ausgabe der Lebensmittelkarten am
Freitagabend von 18.00 bis 19.0» Uhr im Schulhaus in Alzenberg.

Tie Ausgabezeiten sind genau einzuhalten.
Der Bürgermeister der Stadt Calw

Ausgabestelle für Bezugskarten
I . A : Lu tz

Bewertung von Lebensmittelkartenabschnittrn
der 72. Zuteilungsperiodr

1. Alle Abschnitte 8 1 und 6 2 der Grund -, Ergänznngs - und K2-
Karten 72 berechtigen zum Bezug vvn je 125 x Fleisch oder
Fleischwaren.

2. Tie Käseration beträgt in der 72. Zutcilungsperiode 62,5 x . Eine
Abgabe von Käse ans 2 Abschnitte kommt hienach nicht in Frage.
Calw , den 24. Januar 1945 Der Landrat in Calw

Ernährungsamt Abt . 8 —

" NSDAP -, Ortsgruppe Calw
Volksopfer

Die Sammclstelle für das Bolksop 'ser, Salzgasse 11, bleibt vom
1.- 4. Februar geschlossen. Ab S.—10. Februar ist sie wieder täglich
von 13— 18 Uhr geöffnet.

Am Sonntag , 4. Februar , wird von 10 Uhr ab eine Haus-
sawmlung durchgeführt. Jedes richte seine Spende

R i ck, Ortsgruppenleiter.
- . - . - -

8l ».«r, zi' ka 2 Meter lang , zu
kaup-n oder zu leihe» gcgichl.
Bon wein , lagt die Gefchäfts-
sielte der „Schwor wald -Wackit".

Junge Frau mit 4>ähr. Jungen
sucht Stellung als Haushälterin.
Angebote an Frau Hochftein,
Cälw -Alztnberg

ttl « vier zu miilen gkfu.ht . ,Beste
Pfleae zuqestcberl. Flau Lharlolte
Braun , Nagold , Galgcnberg-
8trai ':e 76.

Säuglingsschwester (staatl . ge¬
prüft ) sucht Wochenbcttpflege.
Angebote unter N . G. 26 an die
„Sawarzwald -Wacht".

Lausch . Biele 2-sic»»migen Gas¬
herd, stiche eiekn . Heizplnue . Frau
An », Bonn , Obeiseitlngen , La,ä
Niellianimer.

Pjerdepflegcr , gewisseiihnft »nd
znvrrläffia , sür sofort aesucht.
PI, . Leistner, prakt. Tierarzt,
peherslraßk 54.

Nutz - u . Sahrkuh , gute, jiinaere
fowle e>» l ^ jäliriges Rind ver-
kaust Christian Soulicr , Neu-
heiigstelt.

Lau,ch . Suche Nndio -Apparnl
(kein Volke enipsänaer) ; biete
fehr gul erhabene » Kinderkorb-
wage ». Werlausgieich . lingedole
a» A. Hosier, Hiisau , Haus
Sonnenschein.

Tausch. Biete Staubsauger oder

Kinderwagen ; suche Kindersport¬

wagen . Calw , Teuchelweg 31.

Kalb !« (Notschcckr),^ 37 Wochen
trächtig, orrkaujl Karl Hezrr,
Schiciingen , Kreis Horb.

Lchaffstter , zirka 11 3tr . schwer.
verkauftMarGinadcr .Gcchingen.

Schöne KalbiN . 36 Wochen
trächtig, verknust Ehr . Frank.
Schreinerei , Bad Liebenzell.

Rind , 18 Monate alt , verkauft
Michael Schlecht, Liebelsberg.

Torrkilmtkiester ^isAoIiI
^b freilsg bis ätonlae ste, QioÜ-
kilm. kaasilerisek we,lvoll . „6s-
brlel « Osmbross " m l Ousli
tckudec, 8,eLllieck bleues , Ltiiisll
ftlsrctô riu. viele anstece. V/ocsten-
»clwu, 8eiplogl »mm. stugenstlictie
nietit eukelsssea.

RS . - Frauenschast , Ortsgruppe
Calw . Donnerstag ab 14 Uhr
Nahnachmittag . Ich bitte drin¬
gend um Beteiligung aller nah¬
kundigen Frauen . Tie Orls-
frauenschaftsleiterin.

<rchlit eii Marke „Vorwärts " an
der Milckifammelllctle Nagold am
27. Januar 1945 abhanden ge¬
kommen jFliegergesch ). Nach dem
Schlitten K. A. gezeichnet wird
gefahndet (polizeilich gemeldet ).
Mer Angaben machen kann, oder
dem Finder gute Belohnung . Ab-
zugeben. bei Auer , Lurmstr. 26,
Nagold.

Berloren am 22. 1. in Calw,
Lange Steige beim „Schiff"
schwarze Samtmutze Mil gold.
Nadel mir Perle . Abzugeben geg.
Belohnung auf der Polizeiwache
Calw oder Rathaus Stammheim.

llei jvstvm 8esitr >vol-dsel von
IVäslstis, Klvistorrt, 8etton , llek-
kvn OKLODIdl vörvensten . Oas
orknrstsrt stis Ilzlfkikinv in 8s-
trioben , Kagsrn . Krsnkanliä » -
sern . Knzebnt , Ussebraikang
unst 8rnl >8 von Ttzlois blüller,
sI3I >) Diassan am ^ mnwrsüa.

„>V»s Iiüilit krika ?" — Dstblor
Lparrvrvpt dli . 53 : Ilaksr-
kugsln 2 »taten : 250 x llassr-
Noeken > dlilob , 125 x ftlolil,
1 Ileutel vstbler Uackstols,
140 8 Mucker , 1 Prise 8als.
30 g Ke» . 1 8eatol vö 'ster
Vänillin/ .ueker . ftlan »1>er8iul1t
stie Ilälkts äei IlaferOocken
mit ster koebensten ftlilck unst
läKt starelixielivn . Ins v̂iseben
rststet man stie knsters Ilälkte
mit 40 8 2 >>eker s »k eiserner
pfirnns unter sttinstigein Kuli
ren 8oistl >ra» n. Das pvtt rüiirt
man rveieb , kü8^ VS ston 8 «'
weiebten Klneken bei , ebenso
Oewürs sowie «Ins mit stem
Uaekstoin 8vaiebts ftlebl » nst
stsn 2ueker . Ist alles 8 »t stnreb-
8earbeltet , 8 >0t wsn stig nbge-
klililton gerüsteten ploeken
ckaxu, briclit kleine 8tüeke ab.
stie man mit bemdblten llänsten
s » Kugeln formt »nst a» k 8V-
kvttetein 8lsek bäekt . Verlan-
8en 8ie weitere 11übler -8par
rexepte von pläbler Käbrmit-
tslkabrlic , Krkurt.

Pkenn „sie"
Zen l,iefei -ws § en
wkrck ckodeiln clis Id/ösrbe ckvrctl
kinweicben in ftkonko gröncklicK
vnck rcbonsnct vorgsreinigr . block
cksm Kocksn gib » ckor Lpülbock
ml» 5il cker V/Srcbe krircben Out)
unck gut », Aurrsken.

ksnlMÜilidii .M
ou » cksn Osrrll-Wecken.

6I»rsmS«5ck»krjmürt»n »Is iSylkekr
vis!» ros

V«»ks!b um-
mit

VLVk» - p5kIkLk1,

IcdivLNlicks Llmker !??!l -
kncl clie -!- ul »c1>r kisu cbenio - u».
ikr Will « rui /trbcii . 8i« « !r>i ni»

liern blribl Irisck un»
n , !» v «>S. rv «ckm»e>z<! Ilyx cn,

OcLun6kcir unst / ribeUiKj «!». -

,inst sts, SHcn̂l» 6iüc!«
un,e -e » Voiiie ». NcNret

-u»st>» -icaiiq« U
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